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Abhandlung

vom Kornbau. *
/

tver sein Felde bauet, der hat Vrods gemm.
Sprüchw. i2 : il»

-

.^
5. i.

4- '

FO-K^ -

Zk D R ie Einrichtung einer guteil Land- und
Staats - Wirthschaft sowohl imî ^ Grossen als im Kleinen, beruhet, nebst
göttlichem Segen, Arbeitsamkeit und

Fleiß der Einwohnern, auf folgenden drey
Hauptstücken:

i.) Erstlich soll in einem Land oder in
einem grossen Gut oder Domaine, so viel möglich

eilt Gleichgewicht seyn, zwischen der LLin-
fuhr

' >

Diese Abhandlung ist schon A. i"". geschrieben worden

wenigstens in Ansehung der Hauplsach. Seit
deme aber ist sie von dem Verfasser, als ein auswärtiges

Mitglied, auf die erste Aufgabe der Gestllschaft
eingerichtet und vermehret worden aber nicht in der
Absicht, daß sie um den Preis streite, dcßnahen selbige

s» svath erscheinet. P.s V. ^
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fuhr und Ausfuhr, wann es nicht möglich,
daß diese jene übertreffe, so daß es, wie die
Alten gesagt haben, minime emax le<l m.ixime
veàx lit. das ist, es soll in Ansehung der
höchst nothwendigen Waaren, productwnen und
à>à in sich selbst circuliren, und nur diejenige

Sachen, die es hervorzubringen von Namr
kein Geschicke empfangen hat, Mit seinem Ueber-
fiuß eintauschen.

2.) Die zweyte Haupt-Regel ist: Daß man
an einem jeden Ort dasjenige pßanze, was in
dieser Art von Grund und Boden, und in dieser
Lage am besten fortkommt: Dann es ist kein
Ort so schlecht, der nicht seine natürliche
Einwohner habe, und alle haben ihren Nutzen»
Es heißt da mit Nachdruck: Folge der Natur;
und stehet man klar, daß nur durch diesen Weg
der bestmögliche Nutzen eines Landes zu erhalten

ist.

z.) Das dritte Hauptstück ist: Man soll der
Natur dieneil, das ist, das Land in solche
Umstände setzen, daß stc ihren Zweck desto besser
erreichen kau. Dieses ist eine Folge des weisn
Gesetzes des gütigen Schöpfers, daß der Menscheil'

wahre Glückseligkeit in der Activität
bestehen solle, und auf diesem Punkt beruhet alle
Anbauung und Verbesserung des Landes.

§. 2.

Das erste Haupt-Mittel wird erhalten durch
eine richtige Eintyeilnng und Verhältniß der
Anzahl und Grösse der Wiesen, Aecker, Wälder,
Weinbergen und anderer Pflanzungen.

Pp s Der
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§. z.

Der zweyte Haupt-Punkt beruhet auf Be-
obacbtuuaeu und auf einer ^rundlichen Erkännt-
liiß der Natur-Historie.

§. 4.

Und der dritte auf Erfahrungen, worzu die
Natur-Wissenschaft vortresiiche Dienste leistet.

§. 5.

Das erste liegt dem Landes-oder Hausvater
ob; das andere dem Gelehrten, und das

letzte dem vernünftigen und fleißigen Pflanzer
oder Landesmann, wann er so wohl die nützliche

und gute Uebungen der Alten und seiner
Vorgeher kennen lernet, und beybehaltet, als
die Versuche der Neueren geschickt anwendet.

Ein jeder dieser Punkten ist eine Aufgabe,
welche gar wohl verdienet, mit aller möglichen
Aufmerksamkeit und Bestimmung nach allen
Absichten ausgearbeitet und aufgelößt zu werden,
weil hierinn der Grund zu finden, wie man
ein Land durch viele Einwohner glücklich
machen kau.

§. 6.

Es ist eine Wahrheit, die heut zu Tag nicht
bald jemand leugnen wird, daß, je mehr
Einwohner in einem Land sind, je glücklicher selbiges

seye; vorausgesetzt, daß eine gute Ordnung,
gute Police» und moralische Gesinnungen unter
denenselben herrschen. Dann wann diese Grundsätze

nicht vorhanden sind, so hat keine Glück¬
seligkeit
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ftligkeit statt; ja es ist unmöglich, daß viel
Einwohner in einem Lande, wenigstens eine lange
Zeit seyn können wann es auch noch so viel
Sachen hervorbrächte. Wann wir diesen
Begriff auseinander sehen so heißt es nichte
anders als: Wann ein Land entweder durch sich
selbst allein oder mit Beyhülf des Fleisses der
Maniifacturen und Handlnng viele Einwohner,
viele vernünftige Menschen erhaltet, so sind diese

glücklicher, als wann ihrer weniger wären

und macht sich der Staat Ehrfurcht;
dann weil wegen der Abhänglichkeit der Menschen

ihr Wohlseyn in dem gesellschaftlichen
Leben und der gemeinschaftlichen Hüls bestehet, so

ist klar, daß die Anzahl derselben ihre Glückseligkeit,

coewri8 parlbus, erhöhet.

§. 7.

Meine Einsichten sind zn eingeschränkt, als
daß ich hiervon nach Würden handeln könnte; es
ist mich nicht mein Zweck, um so weniger, da hierüber

gründliche Schriften zn lesen sind. Allein,
aus patriotischen Gesinnungen getrungen will
ich es wagen, meine Gedanken und Erfahrung
zn eröfnen, über eine hier einschlagende besondere

Sache, nämlich die von der löblichen Ber-
uerischen öconomischen Gesellschaft ausgeschriebene

Aufgab:

„Von der vorzüglichen Nothwendigkeit des
„Getreidbaues in der Schweiß; was sich darbcy
„für allgemeine und sonderbare Hindernisse her-
„vor thun; und welches hingegen auch die
allgemeine und besondere Vortheile seyen, deren
„die Schweik zn dessen erwünschter Beförderung
„gemessen Bv z ES
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§.8.
Es sind z. Sätze:

z.) Die Nothwendigkeit des Getreidbaues.
2.) Die Hindernisse desselben,
z.) Die Vortheile der Schweitz, denselben m

befördern.

§.

Ueber das erste und letzte kan und will ich
ganz kurz seyn; das zweyte aber werde icb weiter
ausführen, und zugleich die Hülfs-Mittel dar-
wider uach meinen geringen Kräften angeben»

§. i-?.

Es ist der erste Satz so klar, daß er käst
keines Beweises bedarf. Tue Menschen haben
zu ihrer Unterhaltung nicht nur eine einige Frucht
der Erde nöthig, svudern verschiedene ; einige
können entbehrt oder ersetzt werden, andere aber
sind unumgänglich nöthig, als da sind diejenige
Wanzen, die zur nothwendige» Nahrung, Kleidung

und Wohnung der Menschen erfordert
werden worunter das Getreide das vornehmste

Stuck ist. Wann es also an einem solchen
Haupt-Stück mangelt, so muß es von aussen
gekauft werden, das ist: man muß so viel von dem
andern aufopfern oder weggeben, daß der Nutzen

verringert wird, oder gar wegfällt, oder
wie man sich nach dem Maasstab des Werths
der Sachen auszudrncken pflegt, das Geld gehet
aus dem Land.

Dieser
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Dieser politische Grund ist nicht der einige,
daß es in einem Land an keinem der nöthigsten
Produtten fehlen darf, es ist noch ein physicali-
scher Grund. Der weise und gütige Schöpfer
hat alle Geschöpfe in einer unanstöslichen Kette,
so genau miteinander verbunden, daß nicht nur
eines dem andern die Hand bieten und dienen
muß; sondern es ist altes so gar gut und
vollkommen gemacht, daß ein jedes Ding mehr als
einen Nutzen hat, welches mit vielen Beyspielen
zu erweisen wäre.

So kan im Feldbau das Land nicht in der
bestmöglichen Fruchtbarkeit und dem größten
Nutzen unterhalten werden, wann man nur eine

Art der Wanzen bauen wollte: Es braucht
Düngung, Holz, :c. Zur Düngung wird Vie-
he und Stroh erfordert, und so fort.

Wer siehet nicht, daß der Wiesebau und die
darvon abHangende Viehzucht von dem Ackerbau
nicht kan gcsöndert werden? Mit einen» Wort:
Es ist ein beständiger Kreis, und alles stehet in
einem gerechten Verhältniß; wird dieses verändert

öder jener unterbrochen, so entstehet ein
Fehler, der eine Quelle von vielem Uebel ist:
wenigstens wird ein Land dardurch mehr oder
weniger abhänglich von seinen Nachbarn, und
wann man von einer Sach nur einen Nutzen
ziehet, so ist man ja ungleich mehr von der
Vollkommenheit entfernet, als wann man durch
die gleiche Sach mehrere nützliche Zwecke erreichet.

Es ist also der Getreidebau unumgänglich
»wthwendig und höchst nützlich iu einem Land,
wo er immer möglich ist. Ohne obige Gründe

P y 4 sind
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sind noch viele verschiedene, die ihm das Wort
reden; muer andern, daß viele andere nülckiche
Gewächse auf den Aeckern in den Zwischen-Iah-
ren ohne Schaden des Ketrcids können gcpsian-
zet werden, die zur Nahrung Kleiduna und
denen Mannfacturen dienlich; das; er mehrere
Menschen gebrauchet und unterhält; daß er
gesundere und stärkere, ja gesittetere Leute machet.
Laßt uns sehen, eS wäre ein isolirtes grosses
Land ein eitler Wald der fruchtbarsten und
nützlichsten Bäumen, untermengt mit den besten
Weyden, so daß die Einwohner ohne viel Mühe

von den Früchten und dem Viehe leben könn»
ten, würden diese Einwohner nicht eine faule
und barbarische, obgleich einfältige Lebensart
habe» Würde nicht aller Fleiß, Nachdenken
und Arbeitsamkeit unbekannt seyn? Wären sie

nicht unglücklich?
§. !I.

Nachdem wir nun von der Nothwendigkeit
und dem Nutzen des Kvrnbanes überzeuget, so
wollen wir auch denen Hindernissen nachspüh-
reii, welche in unserm Vaterland verursachen,
daß er nicht so vollkommen ist, als er seyn könnte

und sollte, und bey jedem Punkt so gleich die
Mittel erforschen denenselbigen abzuhelfen.
ES sind deren zweyerle» Gattung: Einige sind
politische, andere ökonomische; diese sind leichter
zu heben als jene. Ich werde mich auch in die
politische nicht tief euilassen.

§. 12.

Unter die politische, welche in den Satzungen
und Gebräuchen eines Landes liegen, rechne

ich „ ,.)Die



von» Rombau. 521

k>.) Die Zertheilung der Güter, eines gleichen

Besitzers in kleine Stücke Landes
"

die
weit von einander entfernt sind. — Ich sehe

nicht, wie diesen» Uebel einigermassen nnd
in gewissen Fällen könnte gesteuret werden, als
durch eine Ausründnng oder freywillige Vertau-
schung, wo es die übrige Umstände zulassen
oder durch ein Gesetz, kraft dessen, in Entfernungen,

bey Verkäufen, allezeit derjenige den Zug
haben sollte, der die nächstgelegene Güter besitzet.

K Der Mangel der Höfen oder Häuser
auf dem von den Dörfern entfernten nnd
verlassenen Land. — Die Folgen darvon sind
handgreiflich.

Wie wohl wäre ein gesammeltes oder von
einer hohen Landes-Obrigkeit dargegebenes und
darzn bestimmtes Capital angewandt, wann man
nach nnd nach verlassenes und von den Dörfern
entferntes, aber an einander gelegenes Land kaufen,

nnd arbeitsamen Eolonisten Häuser aufbauen
nnd Höfe daraus machen würde! Das wären
friedfertige Eroberungen! Es scheint unmöglich
zu seyn, daß dieß Capital ohne Nutzen wäre;
vielweniger daß es könnte verlohren werden. Dieses

Geld würde in» Land bleiben und nmlaufen,
und dennoch die Dörfer in» Zaun» halten, das
ist, es würde ein mehrer Gleichgewicht machen
Mischen dem Werth der nahen nnd fernen
Gütern, und verbesserte doch allmählig die fernen,
daß sie zuletzt so gut würde»» wie die nahe
gelegenen.

Ehemahlen war das Land um die Dörfer
herum so unfruchtbar, als nun dasjenige in der

P p 5
'

Ferne
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Ferne noch ist. Ueberdas wäre hierbey ein
sittlicher Nutze: Gmne màm urde: Das läßt
sich auch auf die grosse Dörfer anwenden, welche

nichts sind als eine Art kleiner Städte: Je
grösser die Stadt oder das Dorf/ je grösser der
nberf.üßige Aufwand. Einer verderbt den
andern. In den Dörfern sollten nur Ackerleute
wohnen. Der gröbere und feinere Aufwand ist
den Dörfern und Städtenzumal in freyen
Staaten/ ein verderbendes Uebel. Anfden ein-
zel stehenden, einsamen und entfernten Höfen wird
man allemal einfältigere Sitten, mehrere
Arbeitsamkeit und Redlichkeit. gesundere und stärkere

Leute finden, als in den Dörfern.

Hier kan ich mich nicht enthalten zu
erinnern, daß zu diesem Zweck vortreflich diente,
wann mau die Grundzinse bereinigte, (von ganzen

Canzlcyen, einer grossen Unternehmung?
will ich nichts sagen, und wiederum auf diejenige

Güter zurück brächte, von welchen die alte
Urbaria selbige fordern; auch wann man nach
und nach speciale Grundrisse von jeder
Herrschaft, Land-und Ober-Vogte» machen liesse.

Solche Grundrisse wären von überaus grossem
Nutzen in verschiedenen Absichten. Erst dann-
jnmalen könnte man ein begründtes Urtheil
fällen, aus der Einsicht ill das Ganze und dem
Zusammenhang von dem bestmöglichen und ver-
«nmftigen Gebrauch eines jeden Stück Landes.

c.) Das Brachliegen. Von diesem wollen
wir unten reden.

ch) Das Stoppel-Weydrecht.

Es
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Es ist nicht zu leugnen, dass von diesem
Weydrecht nicht die sittliche Unmöglichkeit ab-
Vanget,

^

die Güter mit Hecken zn besckliessen,
und selbige auf das beste anbauen zn können.
Neben diesem grossen Vortheil, den die Umzän-
ming und Einschliessung der Güter uns versckaf-
set, (indeme wir alles zu rechter Zeit und auf
die bestmöglichste Art zu bearbeiten in Stand
gesetzet werden, und erst dann unsers Eigenthums

qeniesselU hat selbige noch ungläublich
vielen Nutzen indem die Stücke Landes hier-
durch nicht nur beschirmet und erwärmet,
sondern auch fruchtbarer gemachet werden; ja selbst
die Zaune von verschiedenen» Holz, c dann es
ist hier nur die Rede von lebendien.Hecken,
oder wo es sich nicht änderst thun läßt, die Grabet»

sind von vielfältigen» Gebrauch und Nutzen.
Es wird auch niemand, der die Sache gründlich
erwieget, in Abrede seyn, daß die Abschaffung

dieses allgemeinen Weydrechts nicht im Ganzen
einen grossen Nutzen schaffen würde : oder behaupten,

daß ein Eigenthümer, der grosse Stücke Landes
besitzt, feine Aecker darum »bürde mit Unkraut

überwachsen lassen, und dcftoweniger selbige
pstugen, damit er das Vieh darauf könne weyden
lassen, sondern daß wann er ja Weyde vor sein
Vieh nothig hatte, so würde ereigne Stück Landes

darzn widmen, und so selbige in dieser
Absicht nach gewissen Regeln tractiren lind
unterhalten; allein es ist gleichwohl schwer in à,i,num
tettii eine Veränderung zu machen, und einen
eines Rechts zu berauben, das, ob es gleich in
der strengen Vernunft nicht allerdings gegründet

doch ein von alten Zeiten hergebrachtes
Reckt
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Recht der Verkumnnß ist. Es ist nicht leicht
hiernmen zu heiftn, ohne die Billigkeit zu
verletzen oder wenigstens viele Mißvergnügte zu
machen. Doch scheint es nicht immöglich zu
fern. Dieses Recht kommt eigentlich nur den
Armen und minder Vermögende» zu statten.
Wann mm diese könnten reichlich schadlos
gehalten werden, so sehe ich nicht, warum sie

sich zu klagen batten, inn Gegentheil, es wäre
ihr weit grösserer Vortheil.

Dieses könnte anfzweyerley Weise geschehen:
Einmal durch allgemeine Wenden vor jedes Dorf,
oder die sogenannte Alimenten, lind durch eine
vernünftige Banungs-Art derselben, da sie

hingegen bis dahin ohne alle Sorge gelassen werden;

und zweytens dnrcb den Anskanf, das ist,
wann man den Reichen erlaubte ihre Güter
vor ein und allemal von diesem Weydrecht los
zu kaufen, welchen Werth, es jene an Geld
oder an Land, man der Gemeind lasse», und
fleißig wachen müßte, daß es nur eiuig und
allein zn Vermehrung und zu Bannng der
Alimenten angewendet würde. Ja mail könnte gar
die Reicheren, oder die viel Güter haben,
verpflichten daß sie neben diesem Anskanf ans die
allgemeine Weyde Verzicht thäten, das ist, daß
diejenige Besitzer weitlänftiger Güter, die
eingeschlossen werden können, und dem Weydrecht
nicht unterworfen ihr Viehe nicht auf andere
Güter oder die allgemeine Weyde lassen dörften.
Man könnte auch ein Gesetz machen, dasi ein
Jeder Burger nicht mehr als zwey bis höchstens
drey Stück grosses Vieh aufdie allgemeine Weyde

lassen dörfte. Hierdurch würden die Neiebe-
ren
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ken nicht mehreren Vortheil haben als die
Unvermögenden. Demnach müßte man diese
allgemeine Wenden »der Alimenten nicht der Natur
überlassen, sondert! etwann den zehenden Theil
zwey Jahr nach einander mit Getreide anblüh.-
men / und dann ans diesem Theil die sich darzn
schickenden Gras-Arten oder Futter-Kränter
ansäeil lind so im Zirkel herum fahren; indessen
aber allerlei) nützliche Bannie, nnd wann es
auch nur wilde Bäume wären, ins gevierte
von so. zu so. Schuhen, in geraden Linien
setzen ; welche Bäume wohl fortkommen würdet!,

weilen man alle eo. Jahr, 2. Jahr nach
einander um sie herum ackern würbe. Es ist
kein Zweifel, daß eine solche Allment nicht doppelt

und vielleicht weit mehr Nutzen bringen
würde, als eine eben so grosse oder noch grössere

die sich selbst überlassen ist.

e.) Die s te Hinderniß des guten nnd
ersprießlichen Kornbanes ist darinnen zu sinden,
daß man nicht aller Orten die Erlaubniß hat,
Wiesen in Aecker und umgekehrt Aecker in Wiesen

zu verändern. Ich weiß nicht, ob dieser

Zwang ans obigem Wnidrecht oder ans der
Furcht des Eigenthümers des Zehenden, er möchte

an seinem Einkommen verkürzt werden, oder
aus beyden Ursachen zugleich herkömmt. Den»
seye wie ihm wolle, so wird doch niemand läng-
mn, daß nicht 1.) durch eine vernünftige
Bestimmung eines jeden Stück Landes zu denen
Pflanzen, die auf selbigem am besten fortkommen

; 2.) durch würtliehe Anlegung mehrerer
künstlicher Wiesen, z.) durch eine wechselnde
Abänderung der Wiesen und Aecker viel Nutzen

könnte
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könnte geschaht werden, so daß der Zchende
anstatt vermindert ehender wurde vermehrt
werden.

Anstatt Mittel Hierwider vorzuschlagen, wollen

wir hier die Gründe erforschen, warum ein
Acker/ nachdem er etliche Jahr zu Wiesen oder
Wende gelegen hat, weit fruchtbarer ist, als er
zuvor war / ja 2. bis Jahre des Dangers
nicht bedarf/ welches uns die Erfahrung lehret.

Die Fruchtbarkeit der Erde hanget, nebst
dem Einfluß deS Himmels, von zweyen Dingen

ab: Einmal von der gehörigen Lockerheit
und Durchdringbarkeit der Erde; und zweitens
von denen in dem Humo (Moder-Erde,
Garten-Erde) sich befindenden nährenden (zuvor aber
durch die Verwesung gegangenen) animalischen
und vegetabilischen Theilen. ES ist keine Erd-
Art so schlecht, daß nicht gewisse Pflanzen dar-
aufwachsen nachdem nun eine etwelche Schicht
von Gewächsen auf der Oberfläche der Erden
entstanden, und diese Gewächse zerstöret und
hinunter gepflüget werden, so gehen dieselbe in
die Fänlniß und verwandeln fich in eine fruchtbare

Garten-Erde; so klein als dieser Theil ist,
der mit der übrigen natürlichen Erde vernuschter
Garten-oder Moder-Erde, (liumus) so ist er
doch nützlich, und so zu sagen erobert, weilen
er zuvor nicht darinnen war. Wiederholet man
diese Bepflanzung der heraufgeholten rohen Erde

und läßt die Gewächse wiederum in die
Verwesung gehen, so entstehet eine neue Lage
vvl, fruchtbarer Erde, und so fort. Man hat
wahrgenommen, daß wann in einem Stück Land

von
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Son ganz gleicher Erd-Art und HiNîNîels -
Gegend der eine Theil eingehaget, und lange mit
Gras bewachsen gewesen der andere aber offen
und beackert Feld ist, der Boden in jenem'tief-
fer und besser ist, als in diesem: Eine merkwürdige

Beobachtung.

Allein man könnte einwenden: Warum ist
dann das Unkraut so schädlich? Die Antwort
ist : Weilen das Unkraut die andere Wanzen
verdränget, und ihnen die Nahrung raubet, so

wohl durch seine Wurzeln als Blätter. Was
ist das Unkraut? Kein Gewächse ist unnütz.
Wir nennen Unkraut die Gewächse, so man
dießmalen auf dem Acker, Wiesen oder Garten
zu pflanzen nicht abzwecket, welche aber am
besten fortkommen, und sich von sechsten am meisten

vermehren, und da, so zu sagen, zu Haust
sind. Eine jede Wanze hat sein Heymat,

so gar, daß eS uns schwer wird wann wir von
eben diesen, sogenannten Unkraut mit Fleiß zu
irgend einem Gebrauch pflanzen wollen. Daß wir
an einein Ort lauter Pflanzen von einer Art,
und manchmal fremde Einwohner, haben wollen,
um unsers mehrern Nutzens wiuen, ist ein Werk
der Kunst und nicht der Natur.

Wann ein Acker ganz und gar mit Unkraut
bedeckt wäre, ja wann wir selbigen mit Fleiß
mit derjenigen Art des Unkrauts besäeten die
am allerbesten und häutigsten in diesem Grund
wachsen würde, so wurde dieses Unkraut den
Acker nicht aussaugen oder schwächen, sondern
Vielmehr nähren: Wann nämlich diese Gewächse

ehe sie den Eaamen haben fallen lasse», mit
Wurzel
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Wurzel und Kraut gänzlich zerstört und in die
Fänlniß gebracht würden. Diese Beobachtung
von der Erzeugung der fruchtbaren Erde (Humus)
giebt und Mittel an die Hand, nicht nur wie
wir selbige bekommen, sondern wie wir durch
einen einzigen Weg zwey nützliche Absichten
erhalten können; ich meyne, wie man auch das
Land düngen kan durch Abwechslung der Wiesen

oder Futter-Plätzen mit den Aeckern; weiche

Regel wir im Versolg dieser Abhandlung
anwenden werden.

k) Die 6te politische Hinderniß eines ersprießlichen

Getreidbanes ist der allzuiiiedrige Preiß
des Getreides / so entweder sich etwann zur
Seltenheit zutragen kan, oder von der Einsuhr ans
benachbarten Landen einigemal verursachet wird.
Ueber diese Sach will ich kurz seyn ; ich sage

nur, daß hierwider die zwey unschuldigsten Mittel
wären: i.) Wann man in einem Land, das

zu viel Zufuhr bat, auch solche Pflanzen baue-
te, welche die Nachbarn nicht haben, und um
ihre wohlfeile Frucht theurer einkaufen müßten,
welches durch die Abwechslung der Pflanzen
so man ans Aeckern pflanzen kan, am füalichsten
geschehen könnrc. 2.) Wann eine hohe Landes-
Obrigkeit, ich will nicht sagen, der allgemeine
Korn-Händler, oder besser zu sagen, Haus-
Wirth des Getreids wäre, sondern nur in denen
allzuwohlfeilen Zeiten, eine gemäßigte, billige,
ja heilsame Concurrenz machte, um Korn
aufzukaufen und durch die Dörrnng auflange Jahre

aufzubehalten. Dieses Mittel scheinet
wenigstens sicherer zu seyn, (zumal vor kleinere
Staaten, und diejenige, so nicht am Meer lie¬

gen,)
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gen,) als der unumschränkte und jedermann
erlaubte Korn-Handel, darvon heut zu Tag so

viel geschrieben wird ; uud dcr so viel möglich
beständige Mittel-Preis des Getreids ist die beste

Aufmunterung zum Kornbau und der grössere

Nutzen eines Landes im Ganzen. Eine
Wahrheit, die dnrch Rechnungen bewiesen werden

kan.

Z.) Endlich ist die?te und letzte, aber nicht
die geringste Hinderniß, eine sittliche. Ich meyne

das verdorbene Herz und die daraus gießenden

Laster vieler derjenigen, so das Land bauen

sollten. Was die Bosheit, die Trunkenheit,
Schwelgerey und Trägheit vor schädliche Wür-
tungen habeu, kan ein jeder Vernünftiger
sogleich einsehen. Es ist hier nicht der Ort, sich

m diese traurige Betrachtung einzulassen. Nur
so viel will ich sagen, daß strenge Handhabung
der Gesetzen wie auch rechtschaffene Pfarrer
auf dem Land diefes Uebel fehr vermindern
können; woraus abzunehmen, daß einem Staat,
auch iu politifchen Absichten, viel daran gelegen,
die Stillen und Friedfertigen im Land zu
beschützen und keinen andern als tugendhaften
und gescheuten Männern Pfarreyen auf dem
Laud' anzuvertrauen. Es ist eine kluge Anordnung

iu Schweden, und auch zum Theil bey

uns in der Schweitz, daß junge Candidati Proben

ablegen müssen, daß sie sich in der Natur-
forschnng und der Natur-Historiè auch umgesehen

haben ; welche Wissenschaften ans dem Lande

mehr nützen, als eintac andere eitele und leere,

die man nur lernen muß, in der Hofnung,
sie wiederum zu vergessen.

U.TH.Z tes Stück. Q q §. l Z.
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§. iz.
Die öcouomische Hindernisse des Korubaues

siud:

s.) Das Mißverhältuißder Grösse der Wiesen,

Aecker und Weinbergen.

b. Die schlechte Art des Banens.

c. Der Mangel und die uutüchtig<
Zubereitung des Düngers.

§. 14.

Was das erste betrift, so habe ich schon im
§. io. gezeiget, daß in einem wohlbestellten
Lande nothwendig genng Wiesen und Aecker seyn
niüssen. Es ist uicht so leicht, das wahre und beste

Verhältniß derselben zu bestimmen, und eine
allgemeine Regel hierüber anzugeben. Malt
müßte selbige suchen in der Beschaffenheit und
denen Umständen eines jeden Guts, oder einer
jeden Gegend. Genna, daß wir wissen, daß
wann von dem eitlen zn viel oder zll wenig
vorhanden, so ist ein Haupt-Fehler da, welcher
verursachet, daß man bey weitem nicht den Nutzen

haben kan, der möglich wäre, vder welcher

gar das Fundament der ganzen Wirthschaft
nach und nach unterfrißt. Wann wir nnn diesen

Mangel entdcckeu, welches leicht möglich
ist, so müssen wir dasjenige pganzeil, was uns
zu Anbamlng des übrigen nothwendig ist; und
so kommen wir dlirch die Ersahruna zu dem ächten

Verhältniß nnd dem erwünschten Gleichgewicht.

Ucbcrhanpt nnd beyläußa kan man
annehmen daß ein Stück groß Hornvieh zu sei¬

ner
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ner jährlichen ganzen Unterhaltung braucht, iz.
Juchart qnter Wiesen; oder zwey bis 2;. Inch,
mittelmäßige / oder aber z. Inch, schlechte. Von
i. Stück Hornvieh können i^. Juch. Ackerfeld
und z. Juchart Neben gedüngt und unterhalten
werden, und ohne Reben 2°. bis 2z. Juch. Acker.
Diefe Uebereiufiimniuug habe ich von einem in
der Landwirtschaft wohlerfahrnen Frennd, und
eifrigem Verfechter des Feldbaues, uud babe
gefunden daß selbige, nach der dießmaligen
Ausübung, wohl gegründet ist. Laßt uns also
vorläufig in einen, wohlbestellten Land folgendes
Verhältniß fest fetzen: 2. Theil Mattland, z.
Theil Ackerfeld, z. Reben, 5. Holzboden und
allgemeine Weyde.

Doch wir wollen diefem Gleichgewicht noch
mehr nachfpühren, weilen fehr viel daran gelegen

ja alles in dem Feldbau darauf ankommt.
Wann wir annehmen, daß zwey grosse Juchart
gut Mattland von 40000. Quadrat-Schuhe jede

oder welches gleich ist, von 400. cubic Ruthen

(jede zu 10. Schuhe) erfordert werden,
um i. Stück Rindvieh das ganze Jahr, Sommer

nnd Winter zu unterhalten, ohne die
fönst geringe Weyde uud andere kleine Beyhülf
in Betrachtung zu ziehen; (dann es lst vorträglicher

zumal im platten Land, ich meyne, wo
keine Alpen ßnd, das Viehe meistens im Stall
zu uttterhalteu, und nur etwcnm um ihrer
Gesundheit willen und in der Herbst-Wcyde dann
und wann auszulassen fo können wir auf
folgende Art Messen : Ein Stück Rindviehe braucht
jahrlich 15«. Wellen (Bufchel) Stroh, die
Wellen » Pf. Z«. am Gewicht gerechnet; dicfe

Qq 2 150.
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i so. Wellen Stroh machen 2M. Körb voll
Dung; cin Korbvoll (daö ist so viel ein starker
Mann gemeinialich trägt) macht etwann 2. cubic

Schnhe ans, und wiegt 1. Ctr. Nun sollen

auf i. Juchart Acker der gedüngt wird,
wenigstens iO. Fuder Dnng kommen; ein Fuder

(Karren) hält etwann 20. Körb voll oder
Ctr. das macht anf die ganze Juchart 200. Körb
oder 450. cubic Schuhe. Weil mm 400. Qna-
drat - Ruthen eine grosse Juchart machen fo
kommt auf jede Quadrat-Ruthen (oder auf jede

IM. Quadrat-Schuhe) ein cubie Schuh,
oder Pf. 50. Dung zu liegen und zu vertheilen,
welches ehender zu wenig als zu viel ist. Da
nun von i. Stück Rindviehe 200. Körb voll
oder Ctr. das ist 4««. cubic Schnhe Dnng kanm
herkommen so kan von 1. Stück Viehe höchstens

eine Juchart gedüngt werden, wiewohl
sehr schwach; weilen aber nur der dritte Theil
der Aecker alle Jahr muß gedüngt werdet,, oder
besser zu sagen, weilen der Acker nur alle z.
Jahr muß gedüngt werden, so können von 2.
Juchart Mattland, oder von einem Rindvieh
höchstens z. Juchart Acker uuterhalteu werdet,.

Aus diefem fehen wir fchon einen grossen Fehler

in dem Kornbau zum Voraus, weilen diefe
Düngung fehr schwach angenommen tst und
also wann stärker gedünget werden soll, noch
mehr Wieswachs erfordert wird, welcher aber
nicht vorhanden ist. Diefe Rechnung stimmet
auch nicht unfein uberein mit demjenigen, was
die Aecker ungefehr an Stroh liefern können:
Dann eiue wohlgebaute Juchart Acker liefert
im MittelschlM iss. bis Garben, und

weilet.
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weilen zwey derer (Juchart) sind, (ja z. bey

den Naus-Aeckern, so nicht brach liegen so

geben diese ZOO. Garben leicht 200. Wellen Stroh.

Ein Zug vou 4. Stück Rindviehs kan also

höchstens 12. Juchart Acker mit Düngung
unterhalten ; weilen aber dieser Zug mehr Laud
als nur 12. Juchart bauen, das ist pflügen kan,

so kommt die Knnst des Feldbaues, nebst gutem
Pflügen nnd tüchtigem Säen, auf drey Sachen
an : i.) Auf die Verbesserung der Wiefen. 2.)
Auf die künstliche Vermehrung deS DungS. z.)
Daß mit gleichem Dung mehr Feld könne
bestellt werden, wvrzu wir die Mittel und Wege

in dem Erfolg diefer Abhandlung an die Hand
geben werden, die ill der Vernnnft fv wohl als
iii dcr Erfahrung gegründet sind. Wann wir
diefe werden eingesehen haben fo können wir
erst bestimmen wie viel Land man nach der
Beschaffenheit und denen Umstünden eines jeden

GrnndS, und nach dem Plan, den man sich

erwählen wird, bauen könue. ES ist auch all-
hier ein maximum K minimum zu sinden.

Ueberhanpt werden wegen der eingeschränkten

SäimgS-Zeit, vier Stücke Zug - Viehe nnd
etwann zwo Kühe, nicht viel mehr als 2«. biS

30. Juchart Land, mit Einbegriff der Wiefeu,
bearbeiten nnd unterhalten können.

Was sollen wir aber sagen, wann uns die

neuern Landwirthe versichern, daß mit einer

Juchart wohl gepflanztem Schnecken - Klee "
4. bis 5. Stück Viehe erhalten werden können?

Wir wollen unser Verhältniß gern dadurch ver-
Q q Z <iu-
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ändern lassen. Doch dieses wird wohl das non
pl< s ulna seyn. Gewiß ist, daß man dieses

nahrhafte/ grosse nnd ergiebige Futter-Kraut
hier zu Land ordentlich 4. bis s. mal abschneiden

kan / nnd in Italien s. bis?, mal des Jahrs,
wie H8«lt,,i« Kalto (Av. isso.) schreibt, *
und das haben schon die Alten gewußt uud
ausgeübt. Lvlmnellg saqt, daß eine Juchart von
der tterba iVIemcg qepflcmzet, drey Pferde
erhalte. Wie vorzüglich ist der Bau derselben!
Was deu Baum-Klee dcr Alten betrift,
dcn ße als das allerbeste Fntter unter allen fo
hoch anpreisen, fo ist zwar fehr wahrscheinlich,
daß er an unsern Himmelsstrich gewöhnt werden

könnte, allein da diese Pflanze ein harter
Stranch ist, so müßte man zncrst aNsfündig
machen auf was vor eine vortheilhaftige Art
dieselbige müßte gebralicht. und angewendet
werden.''""

Was dcn Weinbau anbelangt, fo glaube
ich nicht, daß das MißVerhältniß in dem löbl.
Canton Bern (das ganze Land zusammen genommen)

hierinnen so groß seye als es anderstwo
ist: Will ein Particular darinn etwas abändern,
aus Elnßcht, sv wird er wohl thun. Ich weiß
nicht, ob es angienge, daß man ein Gesetz machte,

daß keiner sürohin einen Weinberg, er seye

groß
* Viä. Le Vinti (tornate ä'^gricoicum. Vergamo. 4«.

* * c^M,5 veterum. (^tilu8 !VKr»ntIiX. ZVIeclicuM a^,
öo^ea. Linn. i^r,ilu5 inOlmus, iiliqui» Klcsti«. g.
Alecliesgo tritolici krMelcen« incan» tournes.

*** Die Alten siigen schlechtweg: ceciitu. odcr lonäen.
rm cetili. Virg. (Zeorg. II. V. 4ZI.
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groß vder klein, kaufen oder verkaufen könnte,
als mit einem Stück Ackerfeld nnd Mattlaud,
fo mit jenem in einem gewissen Verhältniß stünde,

uud keinen Acker, als mit wenigstens halb
oder z. fo viel Wiefen.

§. is.
Nnn folgen b für das zweyte, die von den

Menschen abhängende phyßcalische Haupt-Ursachen
des schlechten Getreidbanes, über welche,

und deren abwendende Hülfsmittel ich mich am
meisten einlassen werde, nicht zweiflende, man
werde mir eingestehen, daß diefe hauptsächlich
zu suchen in der unvollkommnen Art und Manier

die Felder zll bauen und zn behandeln, und
daß hierinnen vieles zn verbessern wäre.

Wann man den möglichsten Nutzen von
einem Land habeu will, so muß solches wohl gc-
bttuet werden. Damit es aber so gut gcbcmct
werde, als es seyn kan, so uehme ich als eine
Wahrheit zum Voraus an : Einmal, daß eS

besser ist, ein jeder Eigenthümer baue nnr soviel
Land an, als er recht und wohl bauen kan.
Dieses ist die Vorschrift oder der Rath der alten
Landwirthen: I^ucwo mAeittia rura. exnzuum
colico. Demnach daß man mehreren Nutzen
hätte, wann man kein Land brach liegen liesse,

sondern alles alle Jahre mit den gebührenden
nnd ßch ftbickenden Pflanzen beblümte; woraus
zwar freylich fliesten würde, daß viele
Eigenthümer (zumal im Anfang) einen Theil ihres
Landes migebaut zu Holz nnd Weyde der Na-

Qq 4 tur
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tur überlassen müßten, bis, mehrere Einwohner
oder Arbeiter und mehreres Vieh vorhanden.
Diejenige aber, die weniger Land besitzen, müßten

nur das Verhältniß ihrer Wiesen uud Aecker
abändern, damit sie mehr Düngung bekommen
könnten.

§. 17.

Die Mühe, Zeit und Kosten, so über die
Brach-Aecker uud über allzuviel«: schlecht gebaute

Güter gehen, stnd sv groß, wo nicht grösser,
als diejenige, so über wenigere wohl gebante
gehen ; hingegen ist der Nutzen dieser ungleich grösser

als jener, und stehet mit ihrer Grösse nicht
im Verhalt. Ans gleiche Weise, wauu man
mit der gleichen Menge Dung, so zu einem
bestimmten Feld gehörte, und ans der Erfahrung
die beste erfunden würde, doppelt oder dreyfach
so viel Feld düngen wollte, fo würde doch der
Nutzen sich nicht wie 1. zu 2. oder z. verhalten;
da doch die Kosten diefes Verhältniß haben ; nnd
beydem Brachliegen bringt gar ein ganzer Drittel

Land keine Frncbt; welches alles die Erfahrung

unwiderfprechlich bestätiget. Belangende
nnn die Brach-Aeckcr felbsten : Entweder läßt
man den Brach-Acker nicht recht, und zwar z.
bis 4. malen, wie es feyn follte, umackern; oder
man thut es. Im ersten Fall ists handgreiflich
schädlich, wegen Ueberhandnehmung des Unkrauts
und der zunehmenden Festigkeit des Bodens;
im andern Fall giebt es grosse Kosten und doch
keine Frucht. Ja, antwortet man, aber der
Acker ruhet, und wer wollte genug Dung fchaf-
fen. Wir wollen diefe beyde Sachen klar ma¬

chen.
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chen. Was heißt der Acker ruhet? Es will nichts
anders sagen, als das Feld kriegt nene Kräfte,
neue Nahrung; Es will anch sagen: die Erde
wird tüchtig vorbereitet durch das Lockerwerden,
die Einflüsse aus der Luft zn empfangen. Es
mag auch wohl die Zerstörung des Unkrauts
uud der Wurzeln desselben ein Haupt - Nutzen
darbey feyu. Nuu ist die Frag ob diese

Absichten nicht auch auf eine andere Art als durch
das Brachliegen können erhalten werden; welches

gefchehen kan durch öfteres und mehreres
Umackern, bald seichte, bald tief, nnd in
verfchiedenen Jahrszeiten, damit nämlich i.) die

Erd-Theilchen genug zertheilet, und 2.) die

Wurzelu und Saamen des Unkrauts zerstöret
werden. Was den andern Einwurf betriff:
„Wer wollte genng Dung schaffen?,, so haben

wir ja oben gesehen, daß hierinnen gar wohl zu
helfen. Man darf nur mehrere Wiesen anlegen

vder wechselsweise auf den Aeckern felbst

Gras-Arten und Fnttcr-Kräuter pflanzen, uud
selbige anf diefe nützliche Art cmsrnhen lassen,
dann diefes ist die wahre Rnhe des Ackers, ja
man kan anch den Brach - Acker mit jährigen
Futter-Kräutern besäen, (als zum Exempel die

gemeine Wicke, Erbsen, das kleine frühe türkische

Korn,* dichte gcsäet,Haber,Ooronil!a l.m,^
und andere,) und felbige zu Heu machen, oder

als frisch Futter verbrauchen, und das überbleibende

ohne doch die Düngnna zu vergessen

Qo 5 mit
* Vili. Lsuli. l'Kestr. bot. p. 49Z. 6 498.
** At evi Kötis smor (^tilum /o?oH«e />^M»/er

Iple m:mu, Kllslque ferst vrXleoibus 6er/,a5. Vir^.
Leorß. Itt-
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mit Nutzen als eine halbe Düngung hinunter
ackern. Ueber das so ist wohl zn merken, daß
das Brachlicgen nicht den Dung ersparet,
sondern mir die Erde von dein Unkrant reiniget und
selbige vorbereitet.

§. 18.

Nachdem nun bewieseil worden, daß die
Brache nickt mmmgänalich nöthig ist, so wollen

wir anstatt selbiger folgende Hanvt - Regeln
annehmen, und darauf die Verbesserung des
Feldbaues gründen.

l.) Soll das Feld oft, ja so viel möglich,
umgeackert werden, nnd zwar umwechselnde,
das eine mal tiefcr als das andere, damit das
einmal hinnntcr gepflügte Unkraut nicht ehe es
verfault wieder herauf gebracht, oder die herauf

geholte Erde wieder fo gleich vergraben werde.

Dardnrch wird viel Düngung erfparet,
vder welches eben das ist, durch diefe Vorbereitung

der Erde macht die gleiche Düngung eine
weit bessere Würknng, als wann der Acker nicht
durchgearbeitet wird : Dann es ist noch nicht
ausgemacht, ob die gute Würknng des Dnnqs
mehr znzufchreiben feue feiner Kraft, die Erd-
Theilchen durch eine Art von Gährung von
einander zu zertheilen und anfznfchliessen, oder aber
denen nährenden Theilen, die er mitführet. Gewiß

ist es, daß er aufbeyde Art würket. Ucber-
das ist das öftere Pflügen in verfchiedenen Jahrszeiten

das kräftigste Mittel, das Unkraut zu
zerstören.

2.) Der
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2^) Der Acker soll zu gewissen Zeiten doppelt,
so tief als sonsten «in tiefsten gewöhnlich ist,
nmgeackcrt wcrden. Diefes kan gefchehen
entweder mit einem eignen Negol-Pflng, oder ver,
mittelst weniger Abänderung, mit einem gemei,
nen starken Pflug, wann man nämlich in den
gleichen Fnrchen noch einmal fährt / und diefe
untere Erde auf die erste fchon heraus geackerte
fallen läßt. Gleichwie das doppelfnrchige Pflogen

nicht ratlssam alle Jahr vorzunehmen, theils
wegen den Kosten, theils weilen die frifche Erde

eine Zeitlang am Tage liegen und verwitteren
mnß bis ste recht fruchtbar wird fo ist

aewiß, daß dieses doppelfurchige Pflügen wo
es ßch uämlich thun läßt, und man nicht eitel
Stein oder Sand antrift) nur zu z. bis 4.
Jahren angewandt, eine wahre Erneuerung
und grosse Erfrifchung des Feldes ist, ohne zu
reden von dcm grossen Nutzcn der ans dcr
Vermischung verschiedener Erd-Arten entstehet, welche

hierdurch auch einiger maassen erhalten wird,
und welche Vermischung die natürliche Verbesserung

des Grunds und Bodens, gleichwie die
Düngung die gekünstelte genennt werden kan,
so jetzo auszuführen zu wcitläuftig wäre.
Einige meynen zwar, daß die fogenannte wilde,
das ist, die tief heranf geholte Erde unfruchtbar
und fchädlich seye, allein die Erfahrung zeiget
das Gegentheil, dnrch die Probe des Reqolie-
rens dcr Gärtnern. Doch ist nicht zu läugnen,
daß man es das erste Jahr des doppelfurchigen
Pftügens in vielen Boden gefpühret, bis diefe
frifche und neue Erde eine Zeitlang oben gelegen.

Deßnahen wo der Grund zu rohe, ist

wohl
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wohlgethan, sonderbar im ersten Jähr, vor
Winter doppelfnrcbia zn pflüge», nnd erst im
folgenden Jahr leichte Sommer-Frucht oder
was anders fchickliches anmfäen. Der Frost
hat eine nnverglcichliche Eigenfchaft, die Erde
zu zertrennen und mürbe zu machen. Hieraus
stießet natürlich die zte Regel.

z.) Wo man im Frühling Sommer-Frucht
ansäet, da soll im Jahr znvor, im spaten Herbst,
der Platz umgeackert werden ; welches wir den
Winter-Ball nennen wollen. Hierbei) ist zu
gewahren, daß wann man diesen Winter-Bau,
nach denen Umständen und Beschaffenheit deS

lHrimds und Bodens, doppelfurcbig vder fehr
tief machet, man dannzumalcn im Frühjahr
darauf entweder gar nicht oder mir leichte, das
ist, vielwcniger tief ackern darf, nachdem es die
Sache erfordert. Dann würden wir wiederum
tief ackern, fo würde das noch nicht verfaulte
Unkraut wiederum hcrvvr, und die frifche Erde

wicdernm hinunter kommen; pflüget man
aber im sparen Herbst seichte, fo foll man danu
im Frühjahr tief ackern.

4.) Sogleich nach dfr Erndte foll ein jeder
Acker gestoppelt, das ist ganz, aber fehr seichte

gepgüget werden damit das Unkraut zerstöret
werde, nnd der Acker eine etwelche Vorbereitung
zur Saat - Ackerung bekomme. Diefe Arbeit
wird insgemein entweder gar nicht, oder nicht
recht gemacht ; dann entweder läßt man Strauch-
rayne übrig, das ist ein Ranm zwifchen beyden
Furche», welcher nicht ist gerührt und aufge-
ackert worden, oder man ackert zwar alles, aber

zu
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zu tief. Dasi die erste Manier schädlich sène,
stehet man sogleich, weilen nicht nur der halbe
Theil deö Ackers' fest bleibet, sondern auch daö
daranf stehende Unkraut mir desto besser wächset

; und die andere verurfachet, daß bey der
folgenden Saat-Ackernng das Unkraut und feine

Würzen wiederum empor kommen. Diefe
Arbeit erforderte eigentlich eine eigene Art von
einem Pflug, und es wäre zu wünfchen, daß
ein solcher erfunden würde, mit welchem man
den gesnchten Zweck am kommlichsten und am
geschwindesten erreichen könnte: Dann da es

sehr vorträglich von Zeit zu Zeit Wiesen in
Aecker zu verwandeln so ist eine gute und
geschwinde Manier die Wiesen zu emrasen höchst

nothwendig. Mit dem gemeinen Pflug ist es
auch möglich, man mnß nur das Streichbrett
darnach einrichten, uud mit zwey Messern dcr
Länge nach verfehen, und dann nicht tief
fahren, und fehr kleine und nahe Furchen machen,

nur daß die Krön der Wurzel zerstört werde;
der Sominer ist die beste Zcit zn diefer Verrichtung,

damit der Rasen annoch verdorre; das
nächstfolgende mal soll man dann, entweder im
Herbst oder Frühling fehr tief oder doppelfurcbig
ackern. Wollte man bey Veränderung einer
Wiefen oder Gras-Stücks dreymal pflügen, fo
müßte es daS erstemal im Sommer fehr flach
oder seichte, daS zweytemal vor Winter und
zwar tiefer, und das drittemal im Frühling fo
tief seyn als möglich.

5.) Wo es immer möglich ist, soll man
anstatt einen Theil der Acker brach liegen zu
lassen, selbigen in Wiesen verwandeln, nnd 4.5.

bis
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bis 6. Jahr zum Graswachs bestimmeu ; so am
füglichsten geschehen kan, wann man unter die
letzte Sommer - Frucht Klee oder andere gute
Gras - Arreu säet, und sodann ohne ferners,
dieses Stück Acker zu > Wiefen liegen läßt, uud
diefe Ruhe foll ein jedes Stück Acker nach
feiner Ordnung geniessen.

Nebst dem Nutzen diefer Behandlnng, dessen
oben fchou gedacht worden, und des Vortheils von
mehreren! Futter, ist auch derjenige uicht gering
zu fchätzen, daß die Acker-Unkräuter ßch iu der
Wiefen in kurzer Zeit ganz verlieren, ja das
Knöpffi-Gras (Quecken) ein fehr fchädliches Un.
kraut, artet aus in der Wiefel!, und wird zum
nützlichsten Haber-Gras.

' §. 19.

Laßt uns nuu sehe», ob nach diesen Grundsätzen

eine bessere Einrichtung für den Kornbau
zu machen wäre, als bis dahin eingeführet ist.

Wo man nicht freye Hand hat, sondernden
zten Theil des Feldes mnß brach liegen lassen,
so ist nicht viel zu verbessern sondern nur zu
rathen, daß man den Brach-Acker noch vor
Wiuter und zwar tief aufbreche, und dann im
folgenden Jahr wenigstens dreymal pflüge, und
den Dung gerad vor der Saat - Ackerung darauf

briuge; im übrigen aber anderftwo mehrere
Wiesen zu machen trachte. Wo man aber nach
seinem Belieben handeln kan da kommt freylich

viel anf den Grund und Boden an und
könnte man nach Beschaffenheit desselben eine
Vvn folgenden Einrichtungen erwählen.

ES
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Es ist hier noch nicht der Ort, von de,
nen verschiedenen Erd - Arten weitlauftig zu
reden; noch zu zeiqen, wie der Grund uud
Boden durch die Vermischung derselben könne

verbessert werden; sondern in der
Ausübung des Feldbaues kömmt es hauptsächlich
auf das au, wie tief der fruchtbare Boden in
jedem Acker feye / und wie viel diefer Grullo
an denen beyden Hanpt-Gcfchlechtern der Erd-
Arten Theil nehme, nämlich des gröbern oder
feinern lofcn Sands und Grie, oder den festen
aneinander folgenden Erd-Arten, derer Haupt-Ei-
genfchaften uud Regeln der Behandlnng
jedermann bekannt stnd.

Die Hauptfach diefer neuen Einrichtung
bestehet darinnen, daß man das Feld in mehrere
Theile abtheile, das ist, mehrere abwechselnde
Schläge oder Zeigen mache.

Wir wollen znerst die mögliche Arten
bestimmen, ohne die Wanderung der Wiesen
(ich meyne nicht die immerwährenden Wiesen)
anzunehmen, das ist, ohne die Zelgen von Zeit
zu Zeit zu Gras liegen zu lassen.

§. 20.

Wann wir den Acker in z. Theile, Zelgen
oder Schläge eintheilen, nach der Art dcr
alten Haus-Aecker, so kan derselbige auf das beile

auf folgende Weife gebauct werden:

i. Weihen
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1. Weitzen oder Korn; (loutre, Fà-
sen, Spelt,) fogleich nach der Erndt
gestopelt, das ist, leicht gepftüget,
im Sept. zur Saat geackert.

2. Roageu. uud hernach weisse Rüben,
N«. z. 1 vor Winter doppelfurchig (oder sehr

tief) uud rohe geackert,
z. Bohuen, Kräuter,Haber, oder andere

Sommer-Frucht,gestoppelt,darnach
wohl gedüngt und zur Saat geackert.

Hier ist das 8cKems darzu.
1759. l?6o. 1761.

I. g>v O >

s. I O g^ I

z. O g^

g^ bedeut: gedüngter Weitzeu, oder ander
Winter-Korn.

KK — Roggen und Rüben.
O — Sommer-Frucht.

K«. 1762. fänget man wieder an wie vornen.

Acker-8vltem mit 4. Zelgen.

4^

1759. 1760. 176/. 1762.

I. g^'I G K

2. O > K I <M I

z. O K I g^ Kl< I

4. KK > S I

das
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das ist:

6Z5

Zelgen.

1. Weitzen. Nach der Erndt gestoppelt,
im Sept. zur Saat geackert.

2. Rogge»/ u»dher»ach Rübe» ; darnach
de» doppelfnrchigcn Winter-Ban.

z. Sommer-Fnicht. Darnach gestoppelt,
mid i», Sept. zur Saat geackert.

4. Ungedüttgt Korn; nach dcr Ernd
gestoppelt darnach gedüngt und zur
Saat geackert.

Mit s. Zelgen.

N°.5.

1760. I?6l. 1762. 175z.

l. G (D

2. G tiri S g^
O S X

4. KK cM O
5. G g^ S

T. Weitzen, darnach gestoppelt te.
2. Kor» darnach vor Winter dopelfur,

chig gcpflüget.
z. Bönen oder Kräuter.
4. Roggen und Rüben; darnach die ein,

fache Winter-Cultur.

ll.T l). z res Stück. Rr 5. Ha-
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5. Haber, darnach gestoppelt m,d stark

gedüngt:c.

Bcy z. 4. und 5. fragt sich, ob es besser

gethan das doppelt tiefe Bauen vor oder

nach der Sommer - Frucht vorzunehmen ; welches

ans der Erfahrung, der Beschaffenheit des

Bodens, ja selbst auch der Witteruug zu
bestimmen feyn wird.

Man könnte auch 4. folgender maßen
abändern :

dfKK bedeut doppelfurchig Roggen.

1759. 1760. 1761. 1762.

l. s g>v K ,dfkk > O l

2. K dfkk, O g>v

Z. dfKK O I sM > Ii l

4. G > gxv I X dfkk,

das ist:
1. Weitzen, darnach gestoppelt, und im Sept.

zur Saat geackert.

2. Winter - Korn, darnach gestoppelt und im
Sept. doppelfurchig geackert.

z. Roggeu und Rüben, darnach den einfachen

Winter-Bau.
4. Bönen, Haber, Sommer-Gersten, darnach

gestoppelt, und aufden folgenden Weitzen
gedüngt zc.

System
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System mit e. Zelgen.

,759.1760.1761.1762.176Z. 1764.

N°.6.

I. g^ O X KK V
2. KK O X O

O X KK G KK

4. X KK O KK O

s. «IX O g^ KK X

6. S g^ KK S X KK

daö ist:

r. Weitzen, gestoppelt, und zur Saat ge«
ackert.

s. Roggen und Rüben, darnach doppelt
furchig gepflüget,

z. Bohnen vder Krauter.
4. Korn, gestoppelt und zur Saat geackert.

5. Roggen nnd Rüben, darnach denem-'
fachen Winter - Bau.

6. Haber oder Sommer-Gersteu, darnach

gestoppelt, gedüugt und zum folgenden

Weitzen zur Saat geackert.

ä". 1765. sind die Zelgen wiederum wie 1719.

Hier fragt sich wiederum, ob man vor vder

nach der ersten Sommer - Frucht doppelt tief
ackeru foll. Thut man eö nach dem ersten KK,
so kan die Erde über Winter und den folgenden

Sommer verwittern, hingegen fo cö nach dcr
Rr 2 ersten
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ersten Sommer-Frucht geschiehet/ so kriegt Vas

folgende Korn frischen Grund.

Ich merke hier vor ein und allemal an,
daß man zwar mit Grund einwenden konnte,

eS wäre zu wenig, nur zweymal/ vorder
Winter-Saat/ das Land zu bauen; allein ich

antworte, daß es möglich ist, felbiges dreymal zu

thun, nämlich i.) fogleich nach der Erndt mitten

im Jnlio; 2.) mitten im August, uud z.)

gegen End des Septembers, oder nach

vorhergegangener Sonnner - Frucht i.) mitten im

Ängnst, 2.) mitten im Sept. uud z.) mitten

im October zur Saat.

§. 21.

Wann man aber je die Brache nicht gänzlich

abschaffen wollte, so könnte man eine von

folgenden Einrichtungen erwähle», die ich uicht

lange erkläre» will, weil sie de» ober» ähnlich,

nur daß anstatt der einen OFrucht die Brache

Uttterfchoben ist.

I759.176O. 1761. 1762.

I. A,KK, S, Krück.

2. KK, O 6r. A,
Z. O > gk, KK j

4. Kr A, KK
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1759- 1760. 1761. 1762. 176z.

l. X > (D KK Lr. I

2. X O I KK Lr.

G KlX I Lr. I g^c7 > X >

4, Lr. gXVI X O
Kr. nXV X I S I KK

1759 176«. 1761.1762. 176Z. 1764.

I. KK O dfX, KK > Lr. I

2. KK T dfX KK Lr. lM
z. O > dfX j KK I Lr. I> KK

4. dfX KK I Lr. > > KK > (I I

5. KK I Lr. g>^ KK I S I dfX

6. Lr. KK I O dfx I KK

Oder man könnte das Land alle 7. Jahre
ausruhen lassen, wie ehemalen in

denen weisen jüdischetl Gesetzen befohlen war.
LxoiZ. «z: io. Ii.

Rrz 1759.
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1759. tt.

i. X KK O Lr.

2, NN O KK G Lr. X

Z. V XV KK 6. Lr. X Kk!

7. ' 4. «K G Lr. X KK O
5. «K Ur. X KK S
6. O Lr X KK O KK

7. Lr X KK S KK

das tst:

i. Korn, „ach der Erndt gestrauchet,
und im Sept. (doppelt) znr Saat
geackert.

s. Roggen und Rüben, darnach den
Winter-Bau.

3. Bönen vder Kräuter oder andere
OFrucht, darnach wohl gedüngt.

4. Weihen, darnach gestoppelt, uud im
Sept. znr Saat geackert.

5. Roggen, oder Winter-Gersten, und
darnach Rüben und nach diesen den
Winter-Bau.

6. Sommer-Frucht, Haber oder OGer-
sten, oder auch Erdäpfel, (planum
«clice esculenti,. welche zugleich

ein
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ein etwelches Futter-Kraut, darnach

tieft nnd rohe Winter-Cultur.
7. Brach, dreymal gebauen und im

Sept. znr Saat geackert.

§. 22.

Wir wolle,, folgende Anmerkungen machen:

Nach Z. giebt des Landes Winter-Frucht
und z. Sonnner - Frucht, allein es musi alle

Jahr z. von den, ganzen Ackerfeld gedünget

werden. ^ ^
4. giebt Z. Winter-Frucht und Sommer-

Frucht also mehr von der köstlichern Frucht,

uud musi „ur z. Laud gedünget werden.

5. gtebtnur^Wittter-Frucht und f. Sommer

- Frucht, hingegen muß nur i- Laud
gedünget werden. ^N°. 6. giebt 5. Winter-Frucht und i> Sommer-

Frucht, wie z. und wird doch „ur z. Land

acdüuget. ^ ^ ^ ^ ..^^ ^
Ben den Brach-Aeckern noch d1°. wachset ans

der Hälfte des Lands Winter-Korn, auf
Sommer-Frucht, und wird i- Land gedüngt.

Nach 6. Z. Winter-Korn i. Sommer-Korn
und wird i- Land jährlich gcdtmgt.

Nach c. z. Wiuter-Korn, z. OFrucht, und

wird nur z. gedüngt. „
Nach 7. wird eine jede Zela uur alle 7.

Jahr einmal gedüngt; es wurde also vtel

Düngung ersparet, (nämlich A-) auch liegt

auf diefe Weise „ur 5. Land (anstatt z.) brach

und ohne Ertragenheit, werden alfo Land

mehr genützt. Das Brachliegen (zumal waun

4,nal im Brachfeld gepsiüget wird) ift als die

R r 4 Dün-
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Düngung vors künftige Korn anzusehen.
Das dovvelfnrchige Pflügen ist auch fv viel
als eine Düngung für den Roggen; nnd der
Winter - Bau nach den Nüven verstehet
wenigstens Düngung vor die künftige Sommer

- Frucht. Mau könnte einwenden: fo
Vieles Pflügen ist kostbar. Ja wohl; doch
ungleich weniger als der Dnng, und sthr
vorträglich vor das Land, anch zu gründlicher

Attsrcntnng des Unkrauts das kräftigste
Mittel. Man kan diefe Wahrheiten nicht
genug wiederholen: Dann einmal aus der
Athmosvhär müssen die Schätze, die unfere
Erde bereichern hergenommen oder erwartet

werden. Der Than des Himmels und
die Fette der Erde können nicht von einander

gesondert wcrden. Das Erdreich ist die
Bärmntter, und durch den gehörigen Grad
der Zertheilung wird sie zur Empfängniß
tüchtig gemacht.

IM §. 2Z.

Es folget uns nun, die Arten zu untersuchen

wie der Feldban durch die abwechselnde
und im Kreis hernmwandelnde Wiesen oder
Grasstücke zn verbessern wäre. Diests kan anf
zwenerleli Weife in das Werk gefenet werden:
Einmal mit Grasstücken vvn jährlichen Futter,'
Kräuter,,, als da sind: Wicke, Erbsen, Haber

Kcipü Lrvvm l^icer. Lritulia
«m,»,,. ?jfum, Sillium, ?anicum, UeclicaM
/)«/^.«/)/,,.z, „nd cinige andere mehr; in
welchen, Fall man uur eine von denen vvrherge-

heudeu
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henden Eiiirichtnngen, als zum Er. s.
erwählen nnd anstatt der zweyten Svmmcr-
Frucht, solche jährliche Sonnner. Kräuter
ansäen, selbiae grün dem Viehe geben, oder wann
die Blumen stch eröfneu wollen, zn Heu machen
darf; nachhero aber muß das übergebliebeue uud
noch gewachsene Kraut, mit dem Dtmg, der
nicht vergessen werden soll, hinunter aeackert
werden.

Eine gleiche Würknng erhält man von denen
lupini; allein dieses Krant kan nicht zngleich
mit zum Futter gebraucht werden. Wann man
nicht auf deu Gebrauch der Kräuter zum Futter
stehet, fo ist nicht zu zweifeln, dann daß nicht
noch manche andere Kränter werdet! erfunden
werdcn, dis vortrefliche Düngungs-Kräuter
abgeben würden, wclche Unterfuchnng allcr
Aufmerksamkeit würdig. Es könnten znm Exempel
von folgenden und andcrn nützliche Proben ge-
macbet werden, deren Natur und Eigenfchaft in
dcncn Botanischen Büchern nachznfchlagen: ?er-
sicari» ii,/,/^/<?. Verbalcum. IVicotiana. Xan«
rliium, Ambrosia, Cutanum ?gpaver.
iTlyolcvamus. i?c>enu ^rsecum. Vicia /5,5«. CKe-
nopoclia. ^triplex /tt,v«. Hmaruntlms
Llirum. 8pir>acia Leta. filine. 8perSula. 8sZl.
na. ^ntliyllis. M^a^rum /«//«,„« />c,'/o//«^u??,.

Lat^rus «Mac«; /«,M„; //»F^«««. Lallgmins
(Impatiens.) Cannabis. Kelecla. Carclui annui,
iiellantbus. ^fglgpg. IropX«Ium. Crambe

IVlelamp^rum in sfperis iterili»
bus iiccis collibus Scc. c>cc.

Rr5 §.24.
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8. 24.

Demnach können wir diesen Zweck noch besser

erreichen dnrch perennierende Futter - Kräu,
ter, uud alle andere beständige Wtefen-Krünter,
darunter sich die verschiedene Wiesen-Klee,
iolium s.irm, so z. bis s. Jahr wahrt)
das Haber-Gras, Katrin». KuxteiZle. K>
NcilZe, tromeiitin. ^ven» />^t?«/v s.inn. KM
nicisten itt dem Nutzen hervorthun.

Man siehet leicht, daß eiue jede dieser Fut-
ter-oder Graö-Zelgen wenigstetis z. bis 5. Jahr
stehen bleiben muß, ehe sie wieder unMvorfen
lind zu Acker gcmachet werdeu darf, und daß
diese Weyden oder Wiefen-Stücke aufdie So,n-
mer-Frucht folgen, und auch vou der Sommer-
Frucht wiederum abgelößt werden müssen. Jenes

gcfchiehet, damit der Klee fchon unter "die
letzte Sommer-Frucht gefäet, und der Acker
sogleich der Natur überlassen werden könne; (wie-
wolen einige den Klee auch in die juuge
Winter-Frucht im Frühling säen, zumal in warmen
Ländern;) uud dieses, damit der letzte alte Rasen

gerad nach dem das Emd oder Grummet
eiugesammlet, durch eiu tüchtiges Sträuchen,
(façonnement) das ist seichtes und enges
Ackern, zerstört, und annoch vor Winter oder
frühe im folgenden Jahr, doppelt-tief hinunter
gebracht werden könne.

Wann wir das danze Feld in 4. Theile
abtheilen, und z. Theile zu vermiedenem Korn,
einen aber zum Futter bestimmten welcher 4.
Jahre stehen bliebe ; so würde die Wiefen das
ganze Feld erst in 16. Jahren durchlaufen, wel¬

ches
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ches eine Unschicklichkeit ist. Damit aber ein
jedes Futter - Stück 4. Jahr könne stehen
bleiben, uud doch in weniger Zeit hernm laufe,
so müssen 4. solcher Gras-Zelaen seyn, darvon
nur eine alle Jahr umgeackert wird; foll es

fünf Jahr stehen, fo müssen s. feyn, uud sofort.
Siud die Gras-Zelgen und Frucht-Zelgen in
gleicher Zahl, fo trägt das halbe Land Frucht,
nnd das halbe Land Futter, und zwar umwechselnde,

so daß dicfe Gras-Zelgeu (ße mögen
an der Zahl und Grösse mit den Frlicht-Zelgen
gleich oder ungleich feyn) die Reihe nmlaufen in
einer Zeit von Jahren die der Anzahl aller
Zelgen zusammen genommen, gleich ist. Zum
Exempel: Bey 5. Gras-oder Fntter-Zelgen und
7. Korn - oder Frucht-Zelgen, währet der
Umgang 12. Jahr, und jeder Theil ruhet doch 5.
Jahr.

§. 25.

Aus folgender Tafel kan man eine Vergleichung

anstellen aller möglichen Wcchfel -
Wirthschaften, so wohl von Gras-oder Futter-Zetge,,
mit perennierenden Kräutern, als mit einer
einigen Sommer-Gras - Aesg; in welcher Tafel
auch beygefügt ßnd die Gras-Zeigen, fo nur
z. Jahr währen, welche voll einer Art
breitblättrigem Klee, der nur z. Jahr in feiner
Vollkommenheit ist, angefäet werden könnten. Zn
den zweyjährigen Füttcr-Zelgen scheinet die Vi-
«ja maxima üliirica ein vortrcffiches uud
sehr ergiebiges Futter-Kraut zu seyn, worüber
aber uoch Verfuche werdeu gemachet werden:
Die Coronili» Vinn Kur,, ist ein jähriges Fut¬

ter-
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ter-Kraut, oder eiue Gattung K5oar«tte. 8sin.
loin commun.

Es ist anch die Teutsche L.u?erne, * mit
gelben Blumen, so häufig bey nns wächst, ein
trefliches zweyjähriges Futter-Kraut, vor dürre
Oerter; allein sie hat, wie die grosse Sibirische
Wicke, diesen Mangel, daß sie nicht aufrecht,
soudern kriechend ist. Vielleicht aber kan man
diefer Unvollkominenheit abhelfen durch dickes
Säen und Einmifchuttg eines andern aufrechten
Futter-Krauts, woran sich diefe uud die grosse
Wicke halte» können.

Ein ander mehr als ein Jahr bestehendes
Futter-Kraut, das fehr zu empfehlen, ist eine
Art Eppich oder Sesel-Kraut, ""so ans
unsern Alpen wächst, welches die Bewohner der
Berget, hoch halten / uud Mutten - Rraut
nennen.

OGras-
* SIeäicsxo Linn. n. 6. ?s!csts Kiv.
** Teseli esule v!x ramoso, umbella purpurea, vi'nnu»

Iis scute multino^. IjsII. Lnum. pl. Kelv. p. 4z i.
n. 2.

Neum »Ipinum umbella purpursicente. OL. ?KeL
Zsnärium Linn. Herr von Haller fchreibt
darvon : ^msts sgricolis ob Isctis ex »romstim
Pàbulo nsti, 6: prscitsntism öc eopism.
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§. 26.

Wann man den möglichsten Nutzen vvn
einem Stück Land ziehen will, so mnß man nebft
der Beobachtnng der vernünftigen und gebührenden

Behandlung, so viel Dung oder andere

Znsätze uud Nahrung haben, als ihm an
natürlichen Kräften zn der größten Fruchtbarkeit,
deren der beste Acker fähig ist, mangelt oder
jährlich abgehet. Diefe Dünguna würkt nur
auf eine gewisse Anzahl Jahre. Daö dvppel-
furchige Pflügen; (wv eö möglich) daö öftere
Lockermacheu der Erde; die himmter gepflügte
Rasen nach vorhergegangenem Wieswachs, uah-
ret uud erfrischet deu Boden auch auf eine
gewisse Zeit. Die Wahl eines von obigen
Verhältnissen hanget also ab von der Güte des
Bodens, oder der Menge des Dungs, die er
nöthig hat, und muß man von obigen möglichen
Manieren diejenige erwählen, da bey der längsten

Zeit des genügsamen Hcrumdüngens dcr meiste

Platz zu Korn-Zelgen gefunden wird.

Allein es gehet allhier wie in der Mechame:
Was an der Kraft ersparet wird, gehet der Zeit
ab; uud umgekehrt.

Wir haben hier Kraft, Platz, und Zeit
(von welcher anch die Kosten abhängen,) in die
Rechnung zu bringen, wo von dieser, der
Zeit, am wenigsten, und von jenen am meisten
vorhanden, dahin soll die Wahl fallen.

§. 27.

Vor die Liebhaber der allgemeinen Rechenkunst,

kan man das Gleichgewicht der Aecker und
Wiesen in eine Formnl bringen. Es
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Es stye

s die Anzahl der Juchart Feld.
b die Zeit der Würknng der Düngnng, deö

umgekehrten Rasens, und des Doppel-
PstüqenS.

Der Theil des Ackers, so von der Wiesen
m jährlich kan gedünget werden.
« Die Quantität der Wiesen.

so ist ^ gleich der Anzahl Juchart Ackerfeld,
so jährlich können gedünget werden, und

A - s gleich dem ganzen Feld, folglich
ocb — sm

und allezeit « : s — m : b
« : m — a : b «
a : X b : m
b : s — m : 5

Wann alfo drey von obigen Grössen durch
dic Erfahrung bekannt sind, fo kan durch
Unterschiebung ihres Werths, uud die gemeine
Regel clerri, die vierte unbekannte gefuuden
werden.

Wir wollen zu einem Beyspiel annehmen,
daß der umgekehrte Nastu auf 2. Jahr, der
Dnng auf 2. Jahr, und das doppelfurchige
Pflügen auf >. Jahr den Acker verbessern; und
daß mit dem Dung von 1. Juchart Wiesen ij.Juchart Acker jährlich könne gedünget werden;
und daß wir uach diesem Verhältniß ein Stück
Land von 48. Juchart, iu Fntter-und Korn-
Zelgen einzutheilen hätten : So seye 5 die ge¬

suchte



vom Rornbnu. 641

suchte Grösse aller Gras - Stücken zusammen
Es ist demnach

b2525 l - s.
m — Iz.
48 - « ^ der Anzahl des Ackerfelds

s : 4« — «- li : «

s« — 60 —
4̂

4

« ^ H ^ ^ Juchart. Laßt nnS setzen

rc>. Juchart.
Alfo Z8. Juchart an Korn-Zelgen.

10. «lito an Futter-Zelgen.

48. Juchart. Das gauze StückLands.

Es müßten alfo in diefem Fall die Wiefen
uugcfchr deu vierten Theil des ganzen Stück
Laudes ansmachen; und könnten aus obiger
Tafel itz. 2f 6. ztz. 4t 12. oder auch «p-
proximcinclo 4t 12. oder 2ss. darzu gewählet

werden.

§. 28.

Ehe wir diesen Punkt beschließen, wollenwir noch einige Einrichtungen von der
Wechsel-Wirthschaft beyftigen: ^

II.TH.ZteoStück. SS ifz.
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i 5 Z.

1767. !c.
176Z. 1764. 176s. 1766.
17s?. 176«. 1761. 1762.

I. gedXV KK dfSK i OGras

2. KK dfM VGr. g^
Z. dfOX OGr. KK

4. OGr. KK df(DK

t 4.

1769.
1764.
1759.

:c.

1760. 1761. 1762. 176Z.

I. gxv KK OK OGr.

2. KK dfM GGr. g^'
z. Gl< dfWK GGr. KK

4. dfWX OGr. KK Sic

OGr. g^ KK OK dfZM

Anstatt Roggen und Rüben könnte auch
Wiuter-nnd Sommer-Gersten gepffanzet werden,

so gleichfalls eine doppelte Erndte ist.



's l t 5.

1765.
1759.

6c7.

176O.
te.
6i. 62. 6Z. 64.

I. geo. W Ou.w.G. OK dfwK KK OGras
Gu.w.G. OK dfwK KK OGr.

OK ldfwK KK OGr. gXV Ou.w.G.

dfwK KK OGr. gxv Ol'.w.G. OK
KK OGr. g XV Su.w.G. OK dfwK

Z 6. OGr. Ou.w.G. OK dfwK K K^

OU.W.G. bedeut : Sommer, uud Wiuter - Gersten.



t 6.
I7«6.
I759-

67.
6s.

ic.
61. 62. 6Z. 64. 6s.

I. ged. XV KK OK gXV Ou.w.G. Oft. OGr.
KK OK g^__ Ou.w.G. Oft. OGr. gXV

Z. OK gXV OU.W.G. Oft. OGr. KK

4. Ou.w.G. Oft. OGr. g XV KK ^OK^
s. Ou.w.G. Oft. OGr. g>V KK OK
6. Oft7 OGr. gXV KK OK gxv Ott.w.G.

7. OGr. g"V KK OK Ou.w.G. ^tr"

4-
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2 t 4.

645

1765.
1759.

66. zc.
6c>. 6i. 62. 6Z. 64.

2tZ.

l. Oft. XX^KKsOft. Gr. Gr. I.

2, KK Oft.' Gr. Gr. Oft. 2. KK

Z. KK Oft'! Gr. Gr. Oft. "V z. Oft.
4. Oft Gr. Gr. Oft. >v KK 4. Gr.

s. Gr. Gr. Ofr.j M KK Oft. 5. Gr.

6. Gr. Oft. >V KK Oft.! Gr.

Obige Artcn bedörfcn wenig Düngung, weilen

die Gras-Zelgen viel verbessern; znmalwann
der XV oder K doppelfnrchig gebauet wird.

2.

Z.

4.

5.

1766. zc.

1759. 6c?.

'Oft."

2 t 5.

6l. 62. 6Z. 64. 65.

dfxv
ged'V

KK

Öft^

6. Ì Gr.

7. Gr.

df^v g^
ged^, KK

KK Oft.

Oft., Gr.

KK

Oft
Gr.

Gr.

Gr. i Gr.!Oft.
Gr. Oft.df^V g'V

Oft. df^ gx^

Oft.

Gr.

Gr.

Oft.

Gr.

Gr.

Oft-

df^v

Gr.

Oft.
dfx^
gXV

df^ g^v j KK

KK

KK!Gft.

Oft.' Gr.

Ss z 2 1-6.
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ss ^> 5»

S
S

S
7«'

s^
s? ^> O>

<. >k

T
7?

sr:I s
?' S? c> «s

s?
PI

(A
7«

G
7?

«
s

(D
7?

G ss
SI

cs

S,

s
7?

SZ
s?

cZ
7« 75

G
7?

s
S

S so
SI

S
7!

S O
7?

G G S«
S? 7«

Gr.

l 7«s

Wann die letzte Gras-Zelg tüchtig und seichte

rntrafet, und hernach doppelfurchia gepflügel wird,
so läßt sich wohl Weitzen oder Winter-Korn darauf

fäen, doch gehet cs nicht allemal an.
SIS'



vom RsmbMl.

Zt?. Zt4 z

"V
KK
Oft
Gr.
Gr.
Gr.

KK
Oft
Gr.
Gr.
Gr.

4ts. 4t8,

xv.Gft
KK KK
Gfr Gfr
Gr. gXV
Gr. KK
Gr. O
Gr. Gr.

Gr.
Gr.
Gr.

z t s. Zt6.i Zt7-

Gfr. xx^ Oft
KK

(Dft KK
KK gXV Gft

Oft. KK
Gr. Oft KK
Gr. Gr. Oft
Gr. Gr. Gr.

Gr. Gr.
5 t 7. Gr.

G

KK
O

qXV
KK
S
Gr.
Gr.
Gr.
Gr.
Gr.

S47

9. 4t6. «t9.

KK
Gft.

qedXV
KK
Gft.
gXV
KK
Gft.
Gr.
Gr.
Gr.

>v
KK

Oft
gXV
KK

Sft
Gr.
Gr.
Gr.
Gr.

KK
G

«M
KK
S

^xv
KK
G

Gr.
^Gr.
oder M.
O Gr.
XV!Gr.
KKGr.
G
XV
O

Gr.
Gr.
Gr.
Gr.

S6 4 §.29.
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§. 29.

Es wäre unbillig, wann ich hier nicht
auch gedenkte der von den Herrn clu ttamel
und 1.uIIm vervollkommneten Tnllischen Bau-
Art. Ich will jetzt nicht derselben Lobredner
abgeben, weilen ich glanbe, daß niemand in
Abr de seyn werde / daß ße nicht, unter
gewissen Umständen, brauchbar, ja vortreffich
seye. So viel will ich nur zeigen, daß selbige
mit denen bisher vorgetragenen Bau - Arten
gar füglich, uud Zweifels ohne nicht ohne
Nutzen verbunden werden könne.

Man darf nnr zwey- oder viermal nach
einander, in Beeten so mit den Pflug-Wegen
abwechseln Weitzen oder Korn pflanzen, allezeit
nur die Bester, wo die Pflanzen zu stehen

kommen, düngen, nicht aber die Pflug-Wege,
nnd dann dte übrige Zelgen, als von minder
köstlicher Frucht, ganz ansäen, nach
folgender Einrichtung:

Vermischte
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Vermischte Bau - Art ohne abwechselnde
Gras - Zeigen.

l?6Z.
1759.

tt.
176c?. 1761. 1762.

Zeigen

l. en plein

Oft.

en plein

Oft.

en pleins. en plein

Z.

nx

en plein

Oft-

en plein

4.

Oft.

en plein en plein

oder

X^

SS s Ver-
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Vermischte Wechsel-Bau-Art.
2

5 4

i.
2.

4-

6.
(7.

2.
z.
4.
5
«.

S ^
Gr.
Gr.
Gr.)

vsr planen« ^ plattebsnäes alternativ«,

en plein 2.
(?.)t6
(4.)

2.
(Z.)
«fr.

t5.
en plein

'par pianelle»
> alternat.

en plein

Gr.
Gr.
Gr.)

i.
2.
z.
4.
5-
6.
7.
8.

(io.

I.
2.
Z.
4.
5.
6.

7-
8.

(ic>.

Oft.
en plein.^ plsnenes

^'5 altern.

en «lein

Gr.
Gr.
Gr.)
Gr.)

Oder:

Oft.^ en plein.
5 alt

^ ^en pie,,,

Gr.
Gr.
Gr.)
Gr.)

(4.) t7
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2.
z.
4-
5.
6.

7-
«.
9-

io.

planen,
g^! sic.

T ^ plein

Gr.
Gr.
Gr.
Gr.)

2.
z.
4>

5.
6.
7>

8.
y.

IS.
il.

(12.

z.
(4.)

S

^ j
Gr.
Gr.
Gr.
Gr.)

en plein

plsncri.
ältern.

Weilen die Luzerne und die Esparcette ^ 12.
bis i6. Jahre währeu so sind selbiae nicht
füglich zu deueu Fntter-Zelgen zn gebrauchen;
sondern mail muß eigene Plätze darzu bestimmen

welche man in Theile von verschiedenem
Alter eintheilen, und jeden Theil, wann es

nöthig durch das Entraseli und hernach (wann
die Wurzeln Herfanlet) ein tiefes Umackern in
die Länge nnd in die Queer nach 2. bis z.
Jahr läng angesäeter Sommer- und Winter-
Frncht, und nachhcriger starker Düngung nnd
Aiisäuiig neuer Luzerne, wiedernm erneuern soll;
welche Erneuern«,, auck mit den alten beständigen

Wiesen von allerley verschiedenen Kräutern
nnd Gräsern auf diese,, Fuß auaehet und sehr
nützlich ist. Hier soll ich uicht vergessen zn
erinnern, daß man stch ja nicht solle reueu las¬

sen,
* Keäviärum Ottvö/^c/?// Linn.
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sen, die Wiesen und Klee-Stücke so wohl als
die abwechselnde Gras - Zeigen von Zeit zu
Zeit, so gnt man kan, zn düngen: Dann der
Nntzen und die gute Würkung darvon ist
gedoppelt, nnd fällt nicht mir anfdie Vermehrung
des Futters, fondern anf die unmittelbare
Verbesserung der folgenden Frucht-Zelgen.

5, Die letzte Urfacb des schlechten Koru-
baueö, die wir untersuchen nnd zeigen wollen,
wie derselben abzuhelfen, ist der Mangel und
die untüchtige Zubereitung des Düngers.

Es sind zwo mögliche Verbesserungen deS

Grund uud Bodens: Eine natürliche und eine
künstliche. Jene bestehet in einer gerechten Ver-
mischnng verschiedener in denen Eigenschaften
einander entgegen gefetzter Erd-Arten, wvrcms
eine dritte uud bessere entstehet; — diefe iu der
Düttgnng.

Dung heißen alle thierifche und Pflanzen-
Theile der Cörper, welche dnrch die Fäulniß
gegangen, oder in felbiger noch begriffen sind.
Er würket auf eine gedoppelte Ar^nuf das Land :

Einmal daß er, gleich wie die Luft und das
Wasser, demielben Theile beybringt, welche die

Pflanzen ernähren helfen : und dann auch daß
er durch feine gäbrenve Kraft das Erdreich
locker und mürbe macht, ansdehnet und erwärmet,

anch zuletzt felbst zu einer feinen, fchwarzen

nnd wachsthümlichen Erde wird.

Das einiae Mittel, diese nützliche Materie
in Menge und ohne grosse Kosten zu erhalten

tst
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ist wie bekannt, die Vermischung des Strohes
mit den Auswürfen der Thieren. Alle Multen

und thierische Cörper geben eine Düngung
ab ; allein im Grossen lassen sie sich nicht ohne

grosse Kosten anwenden. Wir wollen also hier
nicht reden von Sagspähnen, Gerberlohe,
Aschen, Rus, Wollenstaub, Hornspähne, und
andern Dingen, als Sachen, die man nur um
die Städte herum in einiger Menge sindet;
sondern allein Mittel an die Hand gebet,, wie der

Dünger auf dem Land zn vermehren seve.

Dieses gehet gar leicht an entweder durch
Pflanzen, oder durch einige Erd - Arten selbst

oder auch beyde zugleich ; wann man nämlich
selbige mit den Auswürfen der Thieren, als
einem Gährungs-Mittel oder Sauerteig, Schich-
ten-weise vermischet, uud durch die Fäulniß in
die Verwesung und Auflösung gehen läsit. WaS
ist leichter aufdem Land als dieses?

Unter die hierzu dienliche Pflanzen stnd zu
rechnen: Alles sogenannte Unkraut, alles Laub,
alle Mieß, Brüsch, * Faru - Kräuter,
Stachel-Ginst, und tausend andere, darvon
man ein brauchbares und anweisendes Verzeichniß

machen könute, in welchem auch diejenige
müßten unterscheiden werden, welche zugleich
als Strohe zum Lager des Viehes könnten
gebraucht werdeu, als da siud: iu den Mvrästen :
Hrurielci /z-^,«,,«, 8parAanium «eK,,,»
verschiedene Larice., Lcirpi, furici; Uttd M dÜNM

Utt-

* krin, *' «IS: ?«kZmo^eton. Sagittari», 8nnrLimium.
Al^rioptivlmm. riivvuris (,'niiri,. >^uil>.'>

tum. Vällisncnu, 2«ücKelli». In)uK» ä^.



654 Abhandlung

unfruchtbaren Oettern: KZrottis i»-«»^»««., 5

^unei« ^5/05; Alices; öcc. ^ Es lohnte sich
Zweifels ohne der Mühe, verlassenen und
untauglichen Boden mit folchen Dünqungs- und
Stroh - Pflanzen anzusäen und zl, bepflanzen :
wie es dann an vielen Orten des Züricher-Gebiets

und an noch mehrern in den Berg -
Ländern, wo keiu Kornbau ist, würklich gefchiehct,
so daß ein solcher Morast, oder sogenanntes
Streu-Ried, in grossem Werth gehalten wird.

Die hierzu dienliche Erd-Arten sind: Aller
Torf, Moor-Erde, Schlamm, Moder, Mergel

ja die Thon-Arten felbst. Der Torf ift ein
Schatz, nicht nur als Stoff zum Brand, und
daß er hernach uns eine fo nützliche Afche
liefert fonder» anch weilen er felbst zn Dünger
werden ka». Es ist zwar an dem, daß cr nicht
leicht in die Fäulniß gehet, deren er widerstehet
wegen feinem mit sich führenden Erdharz, ja
so lange er noch in der Erde, bleiben die iu
ihm verborgene Cörper mwerwescn: Allein er
kan durch Laugeu-Salze oder verschluckende Erd-
Arten welche die Fäuluiß befördern, am besten
aber, und zur Verwunderung, durch den Sand
selbst aufgelößt werden.

Mergel ist eine mit etwas Thon vermischte
Kalch-Erde, ohne einigen Sand: bestehet alfo
aus Kreiden und Thon. Es giebt fehr verschiedene

Arten vou Mergel, von allerley Farben,
doch

* l.»rnvm« perrermi»; (Zzlegs Virgs sure»
cunggerisss. LuMnrium enrimikinum. Mer rwvse
Hrißlig: und andere. Oorcirmä 8c>I,s rgclice eleulentä,
welches letztere zugleich anch cin Fnttcrtraut ist.
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doch fallen sie meistens ins dunkel-graue. Die
Eigenfchaft des guten Mergels ist: daß er mit
den sauren flüßigen Cörpern brauset, im Wasser

zerfallt, an der Luft auswittert, und
hernach nicht mehr aneinander hanget. Im Feuer
wird er um fo viel weniger hart, je reiner er
ist, das will sagen, je weniger er mit Thon
vermengt. Einer meiner Freunden " hat neulich,
entdeckt, daß der beste Mergel einen ganz besondern,

dem Mastix etwas ähnlichen Braud-Ge-
rnch habe, wann er in der Hand erwärmet, nnd
gerieben, vder zerstvssen auf glühende Kohlen
gestreut wird, da er dcnm anch oft zu krachen
pflegt. Er ist ein Magnet, der die Fenchtigkeit-
und den allgemeinen sauren Luft- Geist an sich

ziehet, und sich mit selbigem in eine Art von
Mittel-Salz verwandelt. Man sindet hin uud
her Mergel, meistens cm denen Bergen und
Hügeln gegen Norden. Aber Thon sindt stch

uberall. Dieser braußt zwar auch gemeinlich
mit dem Sanren weileu er selten rein das
ist ohne Vermischung mit Kalch-Erde, zu siu-
den ist; allein er ist fester, znfammenhangen-
der, uud hat keiueu gebrandten Geruch ist
auch an Salzen arm, oder derer gar verande.
Beyden Mängeln können wir dnrch die Knnst
abhelfen: i.) Wann wir felbigen durch daS
Brennen alcalisiren; oder 2.) mit einer fcharfcu
Laugen von Torf-Holz- oder Potafchen begief-
seu. Vom Brennen des Thons halte ich mehr

als
* Herr Colonnel Mcver v. Rnonau, Herr zu Wci-

„ingcn. Ein edlcr Patriot «nd Kenner der Künsten
nnd Wissenschaften, dcr viele nützliche Erfahrungen in
der L«ndwirthfch«fl macht,
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als vom Brennen der Rasen auf den Aeckern.
Es ist besser/ daß die Rastn durch die Fäulniß
«eben, weilen durch das Brennen viele zu dem
WachSlhum der Pflanzen dienliche Theile in
daS allgemeine Behältmß der Luft gehen uud
nebst weniger Erde nichts überbleibt als daS
Salz.

Man darf alfo nur Erde / die uicht Saud
vder Stein ist, Torf und allerley Pflanzen/
dock allezeit lieber frische als dürre / Schichten-
weise nnt frischem Dung vermifchen / und mit
déni Urin der Thieren / dann und wann aber
mit mariner Laugen begießen / den Haufen allzeit

feucht halteu, aber wohl uicht im Wasser
liegen lassen/ so kan man Dungs qenug bekommen.

Im übrigen mnß dcr Dung weder zu
frisch noch zu vermodert auf den Acker gebracht,
aber fo gleich hinunter gevftüget werden. Ich
habe zu viel Achtung vor die Einßcht der Le-
str, als daß tch es bey dieser kurzen Auzeige
nicht sollte bewenden lassen.

Es stehet uns also ein weites fteld offen,
und haben wir Stoss genug, die nützlichste
Erfahrungen zu machen, so wohl mit verschiedener

Eintheilung der Felder, als mit Verbesserung

derselben.

Nichts wäre vorträglicher als einige der
vornehmsten Weisen, in Stücken Feldes von gleicher

Grösse nnd Beschaffenheit, einige Jahre
durch, miteinander zu vergleichen, und zu dem
Ende hin 2. oder z. ErfahrungS- Höfe zu ma¬

chen,
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chen, einen jeden nach einem erwählten nnd
festgesetzten Plan pünktlich bauen zn lassen, lind
die Folgen darvon, die Köstm lind was sie

abwerfen steißig zn verzeichnen. — Dnrch die
Ordnung wird alles erhalten. — Solche
historische, in kurze Tafeln verfassete Tag-Bücher
könnten dein verfallenen Kornbau nnd der ganzen

Landwirthfchaft am besten aufhelfen, und
die Landleute zu Ordnung und Fleiß aufmuntern,

so die Quelle von allem Reichthum ist.

§. ZZ.

Endlich sollen wir noch die Vortheile, die
unser Vaterland genicsset, den Kornbau zu
befördern, erwegcn.

Ich sinde derer wiederum zwey: einen
politischen und einen physicalifchen. Der erste, welcher

sogleich in die Angcn leuchtet, wäre alfo
die Freyheit, deren wir unter dcm Schutz des
Höchsten gemessen, nach welcher ein jeder guter

Burger bey seinem erworbenen Eigenthum
ungestört und sicher bleiben kan. Was war
die nächste Ursach der unglaublichen ehemaligen
Fruchtbarkeit des so überaus bevölkerten Jüdischen

Landes, als die weise Regierung? Und
die wahre Freyheit ist von weiscn Gesetzen nicht
abzusondern. Man könnte einwenden: cs wären

Lander zu studeu da der Kornbau groß,
und doch keine Freyheit ist. Das mag wahr
seyn: aber daselbst wird jvol der Kornbau
allein, und sonst nichts anders blühen, und ist
hier eigentlich nur die Frage, was auf eiuem
ungleich kleinern zum Korn bestimmten Land
denselben so befördere, daß im Verhalt der Grös-

U.CH.ztcs Stück. Tt se
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se der Aecker, mehr Getreide darauf wachse als
auf jeuen knechtischen Feldern. Es ist nichts,
das diefes znwege bringen könne, als der Fleiß
und die Unverdrossenheit, welche eine Frucht
der Freyheit und des Eigenthums sind. Wir
dörfen nicht besorgen, daß der Kornbau fo wett
getrieben werde, daß er dem Land zu einer
druckenden Last werden würde. * Wir stnd lange
noch nicht zn dem Punkt der Vollkommenheit
gekommen vielweniger darüber hinaus. Ich
kan nicht einsehen, wie die höchste Cnltur eines
Landes fchädlich feyn, die Einwohner unglücklich

machen, und Handel und Wandel hemmen
könnte, zumal wann der Kornbau mit der
Viehzucht, durch das angepriesene gerechte
Verhältniß und die Wechsel - Wirthschaft gehörig
verbunden würde. Nach dem Maaß des
steigenden Feldbaues würden die Menfchen stch

vermehren, wie ehemalen im jüdifchen Lande, man
würde aber niemalen mehr Korn pflanzen, als
man nöthig hätte. Es würde weder an Nahrung

und Kleidung nnd denen nothwendigsten
Bedürfnissen des menfchlichen Lebens, noch an
Stoff zn Mauufacturcu mangeln, nnd das was
zum minder nothwendigen würklich nicht
vorhanden wäre (da doch nicht jedes Land alles
trägt) würde gennafanie Vorwürfe und Anläse

znr Handlung geben. Es muß also in jenen
Sklavischen Ländcrn, da die Einwohner nnter
dem Ueberflnß von Korn dennoch elcnd sind,

* irgcnd
* S. dcn merkwürdigen Brief des Milord * ' * übcr

eine Stelle dcr Ersten Abhandlung diefer Vcrncri-
fchcn Sainmiunacn, in dein /vmnu! cie (^mmerc«,-.
Novembre 1761. Lruxsllex.
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irgend ein anderer vielleicht sittlicher Haupt-
Fehler seyn.

O glückseliges Helvetien: Erkenne die
vorzügliche Glinst des Himmels. — Doch
nein, du mißkennest sie nicht. Die denen Herzen

deiner Einwohner eingepflanzte Sehnsucht
nach dcm Vaterland ist nicht die Würknng
einer dickern Luft, uoch des Mangels reiner
Quellen; nein, aus Einsicht / aus geheimer
Ueberzeugung gießt sie, daß unfere Berge eitel
unüberwindliche Bollwerke und prächtige
Terrassen ßnd welche unsere friedfertige Ebenen
schützen und zugleich zieren, ja zuletzt ganz
Europa tränken ; — daß in der Uebereinstimmung
des mannigfaltigen die Vollkommenheit bestehet

; — daß die alte Treu noch nicht in den nahen

Himmel gcflvhcn; — daß alles was uns
glücklich machen kan, in unserer Macht stehet,
und nicht von der Abwechslung guter uud böser

Fürsten abhänget; daß nirgendwo der stille
Landmann eine so wesentliche Freyheit genies-
set, dem die Steuren, Abgaben, Kopfgelder,
Auflagen, der zwanzigste Pfenning, Herrschaftliche

Dienste, und andere dergleichen Dinge nur
dem Namen nach nicht bekannt sind; — daß
wir frey und wohl denken dörfen.

Ihr Väter des Vaterlands! Ihr liebet euer
Volk: — Aber wie ein Vater sich zu feinen
Kindern mit Anstand herunterläßt, fo trauet
ihm Gutes zu; muntert es auf dnrch ein guteö
Beyspiel der Liebe und der Achtung fur den
Feldbau. Ueberzeuget es, daß euer Befehl ein
heilsamer Rath ist. Das Uebel ist zwaren un-

T t 2 gleich
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gleich kleiner als m cuwern Ländern, allein es

st doch Uebel vorhanden. Noch lst !« lM.
^ie we, taste sind so gar verdorben, da! sie

dnrch dm Weg der Mil'ne " und die Kraft

d? W K verbessert nnd znrecht

gebacht roerden könlien. In nnferer alttrn fo

wol l als der neuesten vaterländischen H storte

st d nwir ja rührende Beyspiele, daß es hohen

Standes-Gliedern gelungen, wann ste m zehr

Atigen Geschäften diesen Weg eingeschlagen.

Und ihr wackere und redliche unter den

LaM nte Unterlieget nicht unter der Last

mrer Rechten ul'd Freyheiten. In den meisten

W dern wollte der Landmann gern frey nnd

Ä cklich styn s wann es. der Fürst erlaubte;

b v elen aber aus euch ists umgekehrt: Eure

^and Väter wünfchen euch glücklich zu fehen,

n d Wen ihre Grösse in eurem Wohlseyn; -
aber oft wollt ihr selber nicht. - Wann ste

en m Gemetnen rathe.,, was ihnen gerade u

nü, lich wäre, wann ße sagen, eure etgeneKn-

d r sollten ßch Hänsen nnd Söst anbm.m d r-

fen; die mißgelegene Stücke Lands stUteu u, r

h selbst ausgetauschet und ausgermidet, „nd

d e nasse mid m.qesnnde Wiensen n,,d Nieder auf-

a roccnet l'i d in die nützlichste Weyden verwan-

d t Mrden; die Allmenten sollten von euch besser

aenübt gar an emtgen Orten vcrthelt

weS n die Wälder besser erhalten, die.Holz-
aat^a"usgeübetf die H^strasseu mit B^men

besetzt, die Güter eingezäunt, nnd das W vd-

recht abgeschaft werden; eu, jeder sollte mehr

* Ein alter Helvetischer Ausdruck, der Liebe bedeut.
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wahres Eigentum« haben, nnd andere
Vortheile mehr, so gebet Gehör, untersuchet die
Sach mit umnnfangnem Gemüth/ laßt euch den
Gedanken einfallen: Vielleicht verhält es ßch so.

Die Wahrheit nnd euer eigner Nnßen foll der
Richter feyn. Die Kraft der vernünftigen
Beweggründen foll den Willen eines Sclbstbehcrr-
schers vertrettcn.

§. 34.

Der physikalische Vortheil/ den die Schweift
in Absicht auf den Feldbau genießet / bestehet
in der vor andern Ländern vorzüglichen Viehzucht

,/ des genügsamen Wassers so wohl von
Flüssen und Bächen als mehreren: Regen;
denen gnten Wiesen von einer fast unzahlbaren
Menge der besten Futterkräutern,(dann ßnd nicht
die unschätzbare tterb« meclica, die neuere On«.
bryctns, nnd die vortrefliche Arten des Haber-
Grafes / uralte natürliche Einwohner nnferö
Landes?) und vornehmlich der Verschiedenheit
der Lage und der Natnr des Erdreichs. Ich
zweifle auch keineswegs, daß man nicht in
unsern nahen Bergen und Hügeln alle die Erd-
Arten stnden würde / welche die Aecker nnd
Wiefen gründlich nnd anf lange Zeit, oder wohl
gar vor immer verbessern / wo sie nicht in deu
Feldern und Matten felbst liegen. Es ist
bekannt / daß die Engelländer mit den Mergel-
Arten ihren Korn - und ganzen Feldbau ungemein

erhöhet haben. Dnrch Vermistbung der
Erd - Arten kan man würklich die Natur des
Erdreichs verandern.

Tt z Die
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Die Sache verdient allerdings ein wenig

weitläufiger berührt zu werden. Es ist ein

anders, die künstliche Verbesserung der Felder dnrch

den Dung, wie ich oben schvn angemerkt habe,

und ein anders, die natürliche Verbesserung

des Grunas und Bodens selbsten. So sehr und

vorzüglich iene bey uns bekannt ist und angewendet

wird. so schlecht ist diese bis dahiu beobachtet

worden. Die eine laßt ßch vergleichet! mit
der Gesundheit, die andere mit der Nahrung,
od r mit denen festen und flüßigen Theilen der

Thiere. Mat, nmß zuvor qefund feyn, nnd

dann erst bedarf man Speife. Die ante

Beschaffenheit oder Gesnndheit eines Bodens bestehet

in einem Mittelstand zwischen der allzugros-
sen Festigkeit oder dem Anhangen der Theilen
und der allzugrosscu Lockerheit, welche Dinge
das Wasser, die Wärme und Kälte entweder

zu lauge behalte,,, oder zu geschwind fahren
lassen. 'Nm, kan dieies fruchtbare Gleichgewicht

(wo es nicht von Natur vorhanden) durch all-
mählige Vermischung entgegen gesetzter Erd-Arten

nach und nach erhalten werden. Wo eine

im Feld die Oberhand hat, kan man das

nöthige Verhältniß durch eine andere zuwege bringen.

Man gehet am ßchersteu von hinten durch
'
kleiue Proben. Doch lassen ßch auch aus Einsicht

einige allgemeine Regeln festsetzet,.

Die urfprüngliche Haupt-Erd-Arten * in
Absicht aufdie Vegetation, smd: i. Thon. 2.
alkalinische oder Kalk- artige trockne Erd-Arten,
z. Sand. Herr Linnäus setzt derer 4. fest:

«umUS,
* lerr« primitiv«.



von, RornVntt. 56Z

I. Staub-Arten. *

Humus, Hrenz, ^r^illz, Oretg. Mein der
Humus ist eine Vermischung vou allen übrigen
und von fremden thierischen nnd Pflanzen-Theilen.

Walleriue setzet auch uur z. Classen.

Geschlechter:

^i. ttumu8.7 Sind brenn-
2. Torf, s bar und

dehnen stch aus.
z. Kreide. Ist alcalinisch

l- oder Kalk-artig.
s-4. Thon. Ist fest, zu-

sammenhangelid, gehet
im Feuer (vor stch) weder

in Kalk nvch zu
Glas.

5. Mergel. Ist aus Kreide
und Thon vermischt.

6. Saud. Gehet im Feuer
in Glas.

II. Thou-Arten. 55

III. Saud-Arten.

Es giebt aber unendliche vermischte Arten
aus attendrai Haupt-Classeu, nach verschiedenem

Verhältniß, die ßch nnter einander verlieren.

Man stehet also leicht, daß wo eines von
denen drey Haupt - Geschlechtern merklich die
Oberhand hat, welches man durch das Waschen

und Schlemmen, die sauren Geister, nnd
Tt 4 das

* lerrse macr«, frisbilcs, liticulol«, non cc>ns?rentes,Mundil«, aqusm inquinante», sliyuäittum lolubiles. '
** ^err« pinces, consentes, äuNlles, Zlutinoüe,

minu» dilatabile».
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das Feuer, * wie auch einfältiger weife durch

die Tröckne und Härte des Felder erkennen kan)

man diefen Boden mit einer oder beyden aus

den übrigen Classen verbessern muß.

Ich will noch einige Erfahrunaen anführen

" die ich zu diefem Ende hin qemacbet babe.

Nicht daß ich ße vor vollständig oder vvn

genauer Schärfe ausgebe, sondern vielmehr,

damtt ich jemanden anfmuntern möchte, selbige

zu erweitern. Es deucbt mich, daß neben der

znfammenhangenden Krcsst, das Gcwichtder Erd-

Arten uud die Mengedes Wassers, fo sie in sich

schlucken können, ein vieles zu der Eigenschaft

des Erdreichs beytrage. ^
Tafel

* Man kan hierüber mit Nutzen nachlesen Herrn vr.
Li« : IsrZiom 1o??.ecti Kaxwn«mend lull' àgrimltu-

rs l'olona. Osv. I. K III. p. zo. K 57. I^ucou

i???- 8.

'* Es wäre nicht undienlich, wann diefe Erfahrungen

wiederholet und mit mehreren bestimmten Erd-Arten

genauer gemachet würden, worden noch 2. Colnmnm

beyzufügen wären : Eine von dcm Wasser, fo die Erde

aus den leeren Räumchcn fo gleich wieder fahren

läßt, mid alfo eigentlich nicht verfchluckt, wie bey

dem Sand zu vermuthen; und eine von der Zeit/

in welcher das Erdreich wiederum austrocknet vder

das Wasser ausraucht.
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Weilen isso. Unzen Wasser beynahe einen
kubischen Schnh ausfüllen / so zeiget die dritte
Colnmna zngleich den Theil deö Raums an,
deli das Wasser einnimmt / in cnbifchen cleci.
mal - Zollen.

Ferner füllte ich 6°. 1757. im Anfang des
Maymvnats r«. Gefässe mit verfchiedenen
Erden, zn gleichen Theilen nach dem Gewicht,
lind steckte in jedes einige Körner Haber und ein
paar Feldbohnen. Alles lourde jederzeit gleich
förmig begossen. Nachstehender knrzer AnSzug
aus dem Tagbuch zeiget deu Erfolg davou:

1. Thon. Sehr fchlecht. 7 sind

2. Thon, und Sand. Am schlechtesten.! M
z. Thon-Mergel, und )Aucht
Sand. - Schlecht. s,^„

4. Thon, und Dullg. Am allerbesten.
5. Thon, nnd qnter
Mergel voll dem
Legerberg. ^ Mittelmäßig.

6. Thon, und alte
Torf-Erde. - Gut.

7. Sand, und Torf-
Erde. - Sehr fchön, uud schnell

8. Mergel, und Mo- gewachst«,
der-Erde. ^ Gut.

9. GuterMergehulid ^ '
Sand. - Ziemlich gut.

10. Thon - Mergel,
Sand, und Torf. Gar gut.

Aus diefen Verfuchen und der vorhergehenden
Tastl fchliesse ich: 1.) Daß man die Erd-

Arten
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Arten eyender in Gleichheit ihres Gewichts als
des Maaßes mischen soll.

2.) Daß Sand nicht mit TKon allein, noch
Thon mit Sand allein, verbessert werden könne

: weilen der feste Thon stch nnr in die
Zwischenräumen des Sands festsetzet, und mit
selbigem eine Art von Mörtel ausmachet;
sondern daß eine dritte Art darzu gehört, nämlich
die ßch ausdehnende Kalk-artige lose Erd-Arten,
oder noch besser, Schlamm» und Moder-Erden,
loser Leimen: Dam, gleichwie das Oehl und
Wasser nicht können vereiniOt werden, als ver,
mittelst des Salzes, also niüssen zu gründlicher
Verbesserung des Bodens alle drey Haupt-Geschlechter

der Erde angewendet werden.

z.) Daß es gut (§. zi.) mit dem Dung
Erde zu vermischen, es seve von welcher der
drey Classen es wäre, oder von allen zusammen,
insonderheit aber derjenigen, so dem Acker am
meisten mangelt.

4.) Daß Grie oder Saud, und Moor- oder
Schlamm-Erde eiuander vortreslich verbessern.

Wann wir die lose Erd-Arten g. die Thon-
Arten b. und die Sand - Arten c. nennen, so
können ste (ohne Absicht auf das Verhältniß dcr
Menge) nur auf viererlei) Weife vermengt oder
zusammen gesetzt werden:

51°. 2. a 5 c.
51°. Z. b 's O.

4- a t b s c.

Und



658 Abhandlung

Und ist N°. z. schleckt; N°. i. gut; 2.
besser; und 4- am besten.

Wann man also g. verbessern will, so kan
es nnt b. oder c. geschehen; will man aber b.
oder c. allein, oder b -f c. verbessern, so mnß
es mit s. geschehen.

§. Zs.

In platten Ländern sindt man selten vvn
allen Erd-Arten, in der Schweitz aber in Menge.

Zudeme können ste von den Hügeln, ohne
Abbruch derselben, ja oft zn ihrer etwelcher
Verebnttttg, olme grosse Mühe auf die Ebenen
nnd in die Thäler aeführet werden. Es ist alfo
ein nicht gerinaer Vortheil, den unfer Vaterland

genießet/ diejenige Erd-Arten zn besitzen,
welche nicht nnr den künstlichen Dünger
vermehren/sondern auch die natürliche Verbesserung,
gesunde und fruchtbare Beschaffenheit und
Temperament des Bodens zuwege bringet, können.

O lus l! bons noriut a^ricolse!

MD«,^ «- «>>

Anhang.
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Anhang.

«lis diese Abhandlung schon lange abgefassct war, erhicl-

^ te ich Nachricht von eincm alten rar gewordenen

Italiänischen Buch vom Feldbau von Umilio lureUu, ,o erst

neulich in Ler^mo wiederum aufgelegt worden. Da ich

cs mr Hand brachte, bemächtigte sich meiner cm mit Etk

staunen vcrmifchtes empsindiichcs Vcrgnligen, ein foichcS

äülriacs und üvereinstinimcnbes Zeugnnß zu finden, der

Wahrheit dcr Grundfätzen, die ich in vorhergehender Ab?

Handlung vorgetragen, oder wann man will, nur gcfamm-

let und miteinander verbunden habe, und gewänne die

altri, Schriftsteller vom Landleben von mue», lieb. Ich
entschlösse mich deßnahcn, fogleich diefe Schrift zu übersetzen,

ns cune zu ziehen, und meine Abhandlung damit zu

zieren und zi, bekräftigen. Unfer grosse Vodmcr hat die Ehre

des Kolumbus gerettet: Alfo sollen wir auch d,c,e^ alten

redlichen Manns, welcher nicht weniger eine Art von neuer

Welt erfunden, dankbarlich eingedenk feyn: Dann man

wird mit Verwunderung fehen, daß in fcmein klemm Buch

die vortrejllchm Landwirthfchaftlichen Erfindungen ui,,ercr

neuern Zeiten alle fchon da klar vor Augen liegen. Aver,

wird man einwenden, wann die,e Erfinduiigen fo nützlich,

warum ist dann die Ausübung derfelbe» bis dahin mch

allgemeiner worden / ES giebt Zeiten, da die Wahrheit

mehr oder weniger empor kommt; es giebt auch wurtiicye,

wiewohl üverwmdliche, Hindernisse. Die groM M: oer

Gewalt der Vorurthcilcn und der Gewohnheit. ES »raucht

oft ganze Jahrhunderte, diefelbige auszuwurzeln.

Aliein ich soll nnn zuvor eine historifche Anzeige von

diestin Werk ertheilen.

Es ist das Landwirthfchaftliche Bedenken odcr der Ki-

corä« ä'^L^c^urä Hrn. Lumino Isrello vvtt Lvnuw,

weiches Av. I577. in Nunwvs, auch Ao. 1S22. und 1629.

in Venedig gedruckt worden, und nun i>, IW^im« bey
i^iuViMNi
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trovarmi Lamini Ao. 17? 6. wiederum aufgelegt wordei,,
weilen es fo rar war, daß mail stlbigcs bis auf einen
Ducuto «"oro bezahlt hat; und bestehet aus einem Memorial

das der Verfasser dcm Staat zu Venedig übergeben
hat, voil Verbesserung des Feldbaues, und einer kurzen
praktischen Anweifung, wie man damit zu Werk gehen folle.

Es wurde felbiges wegen feinem vielfältigen Nutzen fo
genehmiget, daß der hohe Rath zu Venedig den 29. Sept.
1566. dem Erfinder nicht nur ein Privilegium, gäbe, daS
Buch allein herauszugeben und zu verkaufen fondern auch
ein anderes, kraft dessen cin ieder, der seine Güter nach
diefen, Acker-System bauet, ihm oder feincn Erben jährlich

von i. Juchart Getreide 4. dimetti, * und von
einer Juchart, die irgend was anders trägt, 2. Mrcnem
bezahlen foli.

Landwirthschasrlichcs Bedenken.

Durchlauchtigster Fürst!
Hoch-Edelgebohrne und Hochweise Herren!

Ob gleich ich Ew. Durchlaucht, und Euch Hoch-Edle
und Hochweife Herrcn! dic gemachte und von vicie»
gesehene Proben dessen, fo ich vorzutragen die Ehre habe»
wcrde, hier nicht vor Augen legen ka», fo wolle doch dcr
höchste GOtt meine Worte auf dcn Wcg dcr Wahrheit
leiten, damit diestr mein vor andcrn fehr versi t! ebener Land-
wirthfchaftlicher Vorschlag bey Hochoencnsil en und Dero
Unterthanen Glauben und Beyfall finden möge!

Damit nun diefe in der Erfahrnnq gegründete Wahrheiten

einem Mi, dcsto bcsscr in die Augen leuchten
mögen, fo will mich höchst nöthig zu feyn bcdmiken, daß ich
zu Erbauung derer, die meinen Rath in das Werk zu
scimi haben zuerst die Ursachen unterfnche, warum wir
jährlich fo wenig Gctrcidc cinerndtcn, und nachdem fic
werdcn entdeckt lind offenbar feyn, werde ich eincn hcilfa-
nicn Rath und nützliche Anweifung geben, wie man ge¬

nug
* Ei» Kwckett« ist etwann kr.
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mig Nahrung gewinnen könne, und werde die Möalickk,irdarvon nuf alle die drey Arten beweisen, durch welche a,allein von der Wahrheit Pflegt überführt zu werden Das,st: Mit. dcm Ansehen dcr in der Kunst der Landwirt?schaft berühmtester und gefchcutestcr Männer: mit mderstehllchcn Gründen; und hernach auch durch die Ers i -'rnng uild offenbare Bttifpiele, welche alle zusämmm de,höchsten Grad emes Beweises ausmachen.

^A">^"" ^ Sach von größter Wichtigkeit ist, zu«malen der Feldbau dte erste Grund - Stütze eines Staatsist, aufweiche allein die Menfchen zu allen Zci m EhrVergnügen und N„iM gebauet haben und noch Laufgründen müssen fo bitte ich Ew. Dnrchiaucht und Ihohe Verfammlung, daß Sie nach Ihrer löblichen Gelwohnheit gmihen wollen, diefem meinem Vortrag gnädiaund günstigen Verhör a^ zu la,fcn, ..0^darvon zu urtheilen, bis ich darmit zum Ende st m werde Ich darf HochdKstlb.ge zum Voraus v Za rn/dastch nlch allem gnte Sachen vorschlagen werd der?w.e ,ch hoffe, bessere als von irgend jemandem in d ÄSach (ohne ausserordentliche Mühe und Kösscn) bis ^sind vorgetragen worden. " '"^ vw ^Vm
Wann wir betrachten, daß ein jedes Aehre funszia Lörner hat, (also wollcn wir es einmal annehmen) fo ÄnVnwir Messen, dap, wann wir diefe Körner fäetcn md ss!alle wachsen wurdcn, fo hatten wir wenigstens «"

voremes zu gewinnen das ist, wir erndeten funfzia mal idAnäk'^""! ^cn - All«" 'vir bekomnm dicst«LÄ^ weitem nicht. Diefer Mangel kan ira d
mrd kommen, als daß nicht alle Körner ,vaü,d !m5- ' "'^ '"cht alle Körncr wachsen, (ohned s un ausserordentliche Witterung und Verwüst «widen a s ^ "' Betrachtung zu ziehen) kan von k u cnvss« h?r^ Agenden dachen, oder alleZ

Nämlich: Entweder 1.) von dem Saamen - odervon dem Regen zur Zeit dcr Blüthe ; z.) von den ^den, wann d,e Halmen in Aehren ,'nd; 4.) von dn.Ä'gel», dle von dein gcsaetenKorn fressen ;^) von d.. S^SS von der Erde; odcr endlich ^./^em'ZmL
Vvn
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Von dem Saamen rnbrt es nicht her: Dann von zwoeu

Sachen ist nothwendig eine: Entweder ist der Saame gut
vdcr nicht; in d,cfcm Fall kan freylich kein Korn wachfen,

in jenem aber foil ein jedes Sämlein wiederum >o. andere

hervorbringen. Wir fetzen aber voraus, daß man guten

Saamen nehme. Es ist alfo der (sciame nicht die ltr-
sacb der geringen Erndte. Ein Bcwcißthnm darvon ist,
daß, wann man eine gleiche Anzahl Körner von dcm

nämlichen Saamen in ein auf die gleiche Art bereitetes und

gleich befchaffenes Erdreich theils fäet, theils stecket, dicfe

alle, jcne aber nicht hervorkommen wcrden.

Von dem Rcgen odcr den Winden, znr Zeit dcr Blüthe

oder des erwachsenen Zustands des Getreides, rühret
eö auch uicht her, indeme wlr dennoch nicht z«. vor i.
bekommen wann es fchon zu diestr Zeil weder regnet

noch windet; nnd wann es auch gefchiehct, und ein jedes

Aehre >«. Körner hat, fo erndten wir doch nicht 50. mal
den Saamcn.

Auch den Vögeln dcs Himmels dörfen wir nicht die

Schuld bcymcsscn: Dann wir fehen in der That, daß dic

Saamen der Wolfsbohnen,* welche von dcn Vögeln wegen

ihrer Grösse und Bitterkeit unbcrührt bleiben, nicht alte ausgehen

sonsten müßten sie auch funfzigfäitige Früchte brin-

aen,.weilen ieder Stock 5«. bis 60. Saamen trägt. Gleichwie

also nicht alle Saamen der Wolfsbohnen gedeyen, fo

wachsen auch nicht alle von den Vögeln übergelassene Körner,
die doch dcr Anzahl nach mit dcnen wenigen, fo die Vögel

zu ihrer Speife genommen haben, nicht in Betrachtung
kommen.

Von dcn Würmern, die das gefäete vder ausgehende

Korn auffressen, kan es auch nicht Herruhren, aus dreuer-

ley Grunde» : Erstlich haben wir eine nicht viel bessere

Erndte, wann fchon kcinerley Würmer verspüret wcrdcn;
demnach verhält cs sich hiermit wie oben mit denen

WoMBohneu; drittens würden die Würmer ganze Plätze

hm und her abfressen, (wie es «lich oftmal geschiehet)

welches aber so sichtbar wäre, daß man gar wohl
unterscheiden könnte, daß diefer Schade von dcn Wurmcrn
kommt; und das ist was ausscrordentliches, von dem hier

nicht
* IiUpini.
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nicht die Äede ist ja was noch mehr das Erdreich ist
in meisten Aecker» .von solcher Beschaffenheit, daß sie darin,
nen nicht nisten können.

Eine gleiche Bewandnuß hat es mit den Nebeln,
dem Frost, den schädlichen Thieren, als da stnd Mänse,
Amcissen fliegendes Ungeziefer und so fort, oder andern
Bcgegmssen und nachthciligcr Wittcrunq. Ich will sagen,
daß obgleich dicse Zufälle den Früchten mcht allc Jahr
Schaden zufügen, fo sammeln wir doch alle Jahr welliger
Getreide cin als es seyn könnte.

Endlich ist diefer Mangel der Fruchtbarkeit auch nicht
dcr Erde, in sich selbst betrachtet., beyzumesscn: weile»
ihr von dcm Schöpfer eine himmlische und immerwährende

Jugend und nie aufhörende Fruchtbarkeit zum LooS
gegeben worden wie CuInmLlls gar gescheut und
angenehm uns darvon unterhaltet im Ersten Capitel seines
ersten und zweyten Bnchs. Nu» stnd die Erde und die
Natur die gleiche in ihren Würtungen die ste vo»
Anfang waren.

Wann demnach jede Römische Familie von zwey Morgen
Land, die ihr von Komulo zum Eigenthum «mzewic-

fen worden, (wie ?lm!u» bezeuget LiK. xvill. Cup. 2.)
und der Bürgermeister c), Cincirmru» mit vier Morgen odcr
Aecker, die ihm von sieden übergeblieben, (nach dem
Bericht Vul. Käx. Lib. IV.) leben, und stch stunt den ihrigen
durchbringen können, wie vielmehr sollten wir aus eiiiem
ungleich grösser« und nicht schlimmern Land (da noch
über daö ihre Juchart um kleiner war als die unsrige,
wie ich hernach zeigen werde) leben und bestehen können?

^ Daß dieses möglich, ja würklich seye, können wir alle
^ahr an den Feldern unscrcr fleißigen Nachbarn sehen; aber
wir geben, leider! nicht darauf Acht. Und wer es weil
er cö nicht gesehen hat, nicht glanben will, dcr kan, (wie
ich bey emem andern Anlas gesagt habe) folgende Probe
machen: Er nehme von dein gleichen Getreide 200. Kör-
ner, und fecke odcr pflanze sie; nnd andere 200. die eri»dcn glcichen nach gewöhnlicher bisheriger Art bereiteten
Grund säe, so wird man sehen, daß die 200. gesteckte Kor-»cr alle wcrden hervorkommen; die 200. «esatte aber cwU. Ch. zles Stück. Uu wettcm



6?4 Abhandlung

weitem nicht: weilen jene in bessere Umstände gesetzt worden

als diese; das ist: der Weg ist ihnen leichter gemacht
worden. Es kommt also nicht auf die Erde an, sie mag
letzt unfruchtbarer feyn als ehemalen / odcr nicht.

Wann nun die gewöhnliche Ursach, daß wir nicht stinsi
zigfältige Frucht bekommen, weder in dcm Saamen, noch
der Erde, der Witterung, den fchädlichen Thieren und de.
neu Zufällen zn stnden, so nmß ste nothwendig der
Unwissenheit, der Liederlichkeit und der Trägheit derer, die dns
Feld bauen, zugeschrieben wcrden: Dann wir thun qera.
be das Gegentheil dessen, das jene alte Römische
Haushaltungen zu thun pflegten: Sie pflügten oft und viel,
säeten aber wcnig ; und lebten aus dem Getreide ihrer zwey
kleinen Morgen: Wir aber bauen das Land wenig, und
fäen hingegen viel, leiden aber Mangel, und gehen zuletzt
gar zu Grunde.

Wann wir die höhere Ursachen die nicht in unserer
Macht stehen beyseits - und hingegen voraussetzen daß
der Saame gut seye, so kommt, um genugsam Getreide
einzuerndlen, alles darauf an, daß man klug und vorsichtig
handle, und die Erde in die gehörige Umstände fetze, damit
sie würken könne. Will man sie fruchtbarer machen, als
sie von Natur, das ist sich felbst überlassen, ist, (und diefes

ist bis auf einen hohen Grad möglich fo ist, ohne
grosse Kösten und Mühe, kein besseres Mittel, als sie
ruhen zu lasscn, hernach wohl zu bauen, und endlich
zu dringen, auf Weist und Art, wie ich nachhero zeigen
werde: Dann wann man das Feld nach bisheriger Ge.
wohnhcit bauet, so giebt es Aecker, (ohne von denen zu re»

den, die man alle Jahr ansäet) welche nicht einmal vier
Monat ruhen, und andere die wenig mehr ruhen, weilen
man nach der Schmalsaat odcr Ruben, deren Erndte im
September ist, im folgenden Hormmg fchon wiederum
Hülsen-Früchte fäet ; uud das andere Feld, fo man im
Hornung brächet, das ist zur Saat vorzubereiten anfanget

rnhet nur ungefthr sieben Monat. Was Wunders
dann, daß em solches allzeit schlecht gebautes, ermüdetes
und ausgesogenes Land jährlich schlechte Früchte bringet!
Da hingegen, wann man das Feld nach niciner Vorschrift
bauet, so ruhet es zwey Jahr, (welches die beste Erqui-

ctung
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Sun« und Erholung ist und bleibt, die man dein Land
verschaffen tan) und wird wohl gebanct, ja selbst mit un-
nleich weniger Mühe und Kosten als b,s dahin zumale,,
es leichter ist / einen Acker wohl zu bauen, und noch besser

zu düngen, als zwey Aecker recht zu bauen und zu düngen.

zkw. Durchlaucht und Ihr Hoch - EdelFebohme
'und Hochweise Herren! wissen, daß der würccndc Theil
auf den leidenden nicht würkcn kan, es seye dann, daß
dieser zuvor darzu tüchtig gemachet wvrden. Sie wissen
auch, daß der Grundsatz der Philosophen wahr ist: Daß
umsonst mit vielem gemacht wird, was mit wenigem geschehen

kan. * Ich will sagen, daß der Saame, dcn ich als
den würkenden und lebendigen Theil ansehe, aus der Erdc

als dem leidenden Theil, nicht so vici Getreide
hervorbringet als er sollte und könnte, weilen dicse weder
recht gebauet uoch gedünget wird.

Ich Lumiltu Isrell« von Lcmuco stelle also Ew. Durchlaucht

in aller Untcrthänigkcit vor, zufolg der Raths-Erkanntnuß

vom 26. September 1566.

Daß man die Arbeit, welche man in zweyen
Frncht-Feldern oder Getreid - Zeigen zu thun
pflegt, (da man ein jedes viermal, das ist zu,
sanlmen achtmal, pflüget,) auf dem einen Theil
allein verrichten, und folglich achtmal bauen
solle, das Saat-Ackern mit einbegriffen. Das
will so viel faaen, als: Man solle alles Acker,

Uu 2 Feld
* Die Natur, die wir nachahmen sollen, gehet in allen ihren

Würkungen den kürzesten We», und thut nicht mit mehre»
ter Kraft. was sie mit weniger erreichen kan. ES stehet al»
US in so genauer Verbindung miteinander, daß eines dcm
andern die Hand bietet / eine« von dem andern abhänget.
Ein jeder Schritt der Natur hat verschiedene Endzwecke, die
alle erreicht werden. Glückselig wer diesen Fußstapfen fol«
ger l S» ist im Feldbau alles unentbehrlich, wann waS
Ganzes herauskommen soll. Eure Wiesen ernähren das nü>
«che Viel), sie machen den Acker fruchtbar ; aber der Acker
liefert Stroh, ja Speise vor Menschen und Viehe und s«
fort. Wer kan alle die Uebereinstimmung genugsam erf,r»
scheu und bewundern Z
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Feld (ausgenommen dèe Haus-Aecker oder Ein-
ftbläae, die man wegen genügsamem Dünger
alle Jahr besäen kan, in vier sv viel möglich
gleicbe Theile eintheilen, und nur einen dieser
Theilen wechselweise jährlich ansäen, selbigen
aber znvvr so vicl mal bauen, so viel man zwey
dieser Theilen die man hätte besäen wollen/
gebanet hatte. Ferner sollen die 2. andere vierte

Theile zu Wiesen liegen, und der übrige vierte

Theil znr Brach oder der Vorbereitung deS

Ackers bestimmt seyn.

Wer also z. E. alle Jahr io. Morgen Land
mit Getreide zu bcsaeu pflegte, der soll inskünftig

nnr 5. cmblühmen, uud es fo iu gleichem
Verhältniß mit allem feinem Acker-Feld machen;
hingegen soll er allen Dünger, und alle Mühe
des Pflügens/ die er mit seinen io. Morgen
gehabt hätte, auf diefe s. allein anwenden, das
ist, er foll ste achtmal bearbeiten, wie ich fchon
getagt habe, es wäre dann Sach, daß die Erde
ausserordentlich mager wäre.

Man foll im October oder November zu
banen anfangen ungefehr zehen Monat ehe

man stet, oder ehender wann man kan, allezeit

bcy trocknen, Boden, und zuletzt düngen,
anf die Weife, wie ich zeigen werde, hernach
aufdie Juchart nur 5. von der fönst gewöhnlichen

Ausfaat säen, von Saameu des eigenen
Landes.

Welcher Landwirth das Feld anf beschriebene Art bauen
wird, und wic ich hernach ausführlicher in einer alvhabe.
tischen Ordnung lehren werde, der wird beständig foigciw
de zwölf Vortheile darvon zu geniessen haben:

i.) Erst.
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1. Erstlich vermindert diese Ban-Art die Mühe und
Kesten indeme cs leichter ist, eine Juchart achtmal zu
banen, als zwey jede viermal, wcilen man in dem vierten
„nd folgenden malen wohl 1^. Juchart in der gleichen
Zeit bauen kan, in wclchcr man sonst kaum mit einer zu
Stande kommt; und wann man im October oder November

zu bauen anfangt, da die Erde wohl zu behandeln,
uud gebührend fortfahret, kan man zu Acker fahren, wann
fönst nicht viel zu thun ist, fo daß bis zu Ende des May-
monats odcr nicht lange hernach viermal qcbauet wcrde.
Hiernächst bedarf man zu dcn übrigcn vier ^mmcr-Bau-
Arten kein: eiserne Pflüge, (wic, um der Dauerhaftigkeit
willen zum Untergang des armen Viehes nnd Schaden
des Laudmanns sind eingeführet worden,) weilen die Erde
fthr leicht zu bcarbeitcn seyn wird.

2. Es wcrdcn durch so vieles Bearbeiten des Ackers
die Saamen und die Wurzein deS Unkrauts gctödet, welches

dcm Getreide seine Nahrung raubet, und selbiges an
dem Wachsthum hindert.

z.) Wegen diesem oftmaligen Bauen und andcrn Ein-
richtnuqen die ich angeben werde, werdcn wir viel mehr
Wcin, Sommcr - u»d Hülsen - Früchte, Gemüse, Hn's,
und so fort, bekommen.

4.) Ein nach dieser meiner Vorschrift ausgeruheter,
gebauter und wohl gedüngter Acker wird viel mehr Getreide
tragen als sonst zwey von gleicher Grösse, wie ich oft
erfahren habe. Das heißt ftin Einkommen mehr als
verdoppeln.

Nebst deine daß wir weit über das doppelte aus
Getreide cinerndtcn könncn, ersparen wir noch zwey Drittel

von der bis dahin gewöhnlichen Anssaat: Dann wann
Wir inskünftig nicht die Hälfte unsers ganzen Ackerfelds,
(wie wir bis anicko zu thun pflegten) fondern nur den vierten

Theil ansaci,, wcrden wir erstlich dcn halben Theil dcS
Saamens, dcn wir sonst zur Saat gebrauchten, erobern,
hernach so wir nur zwey Drittele von der gewöhnlichen Mengc

des Saamcnö ans diesen vierten Thcil ansaci,, so ersparen

wir wiederum /5. das ist i. von der ganzen ehemaligen
Uu z Aussaat;
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Aussaat; nun machen ^ und zusammen ß so wir
weniger ansäen müssen als sonst alle Jahr.

6. Man wird genug Stroh aller Art bekommen, zu
so nöthigem Dünger, den man gebrauchen soll, w« ich
zeigen werde.

7. Wir werden genugsam Heu und Futter vor viel
Vieh haben / indeme man nach meiner Vorschrift in
denen veyden vierten Theilen des ganzen Ackerfelds Klee
ansäen kan lind foll, allwo er vortrcflich wachsen wird, welche

jederzeit, wann wir mit den andern zwey vierten Theilen

stets abwechseln / zwey Jahr kein Getreide tragen / das
ist rvhen werden: Dann noch einmal: ich rathe nur einen
vierten Theil des Ackerfelds mit Getreide zu bestellen/ und
fo bald man mir dem Ansäen zu Stande gekommen / ei,
nen andern vierten Theil noch vor Wintcr zu bauen; die
übrige zwen Theile aber sollen leer und ohne Frucht stehen.
Allein da die Erde / deren Bestimmung ist / allzeit würrsam
zu seyn/ obgleich ruhe,,/ doch aber nicht müßig seyn kan,
sondern sich immer bestrebt / allerley KrM und Gras
hervorzubringen / so sollen wir der Anweisung dcr Natur
folgen / und ihr helfen / das ist / Klee und andere ergiebige
und gesunde Futter-Kräuter ansäen / weiches uns eine» ge,
doppelte» grossen Nutzen verschaffet: Einmal wegen der
Menge Heu und Flitter, das wir bekommen z hcriiach die,
ncn die Wurzeln diestr Kränter der Erde zu cincr köstlichen
Düngung. Jn dcm Bresciancr - Land wird der schönste

Lein eingesammelt auf deiienienigen Aeckcrn / darauf kurz

zuvor der Klee gehauen worden / ia man verpachtet dafelbsten

eine» Acker um einen fehr hohen Preis / nicht fo fast
weil das Land fett ist und gewässert wcrden kan / als weilen

nicht lange vorher Klee darauf gestauden / nur „in Lein
uud Hirs darauf zu pflanzen, uud nicht einmal Weitzen.

8. Der achte Vortheil wird feyn, daß weilen der
Ackcr je zwey Jahr ruhet, (ich hciße niit Virgil und andcrn
klugen Landwirthen: Die Erde ruhet, wann sie nicht unter

den, Pflug stehet /) und wohl unterhalten, anf das beste

gcbauen / und nur mit z. dcr gewöhnlichen Aussaat
besäet / mit den Wurzeln des Klees odcr andcrn Kräutern
felt gemacht/ und zweymal tüchtig gehacket worden/ (wie

tch
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ich darvon eine leichtere Art angeben werde,) daß wir,
sage ich, wann dicsts alles geschiehet, jährlich zwcynial so

viel Getreide und andere Fruchte eincrndten lverden ,' als
bis dahin geschchcn, wic dicse meine Schrift klar zeigen

wird, daß cs eine Wahrheit ist, welche stch auf das
Ansehen und Zeugnuß dcr erleuchtesten Männer, die dieMelt
in der Wissenschaft dcs Feldbaues gehabt, auch überzeugende

Beweisthüincr und offenbare Beyspiele und Proben
gegründet ist; und nach der Ausübung wird man mit
Handen greifen, daß die Sach stch in der That alfo
verhält fv daß auch dcr Ungläubigste muß crgwunnen werden.

9.) Der neunte schr grosse und beträchtliche Nutzen
bestehet in der Viehzucht, darzu nns die Menge des Heues
und des grünen Futters, so wir sammle» rönnen dcn
Weg bahnet. Wir wcrdcn unglcjch mchr Pferde, Rin-
derviehe, Schaafe und Geflügel halten könncn ; und wer
weiß nicht, wie vielfältige Dienste ste dem Menschen leisten,

zur Arbeit, zur Sveise und vielcn andern Nothwendigkeiten.
Wer demnach 2. paar Ochst» gehalten, kan nur ein

paar und 2. bis z. Kühe habcn: Dann wcilcn die Arbeit
vermindert, die Speise des Viehes aber vermehret und
verbessert wird, durch gutes Heu und dcn'nahrhaften Klee,
so wcrden ste gesund, und stark, nnd hinreichend seyn, die
nöthiac Arbeit zu verrichtc», znmalen da das Land durch
dicse nene Ba»-Art je länger je geschlachtcr wird.

ic>.) Hieraus flicssct nun ganz natürlich der zchcnde
Vortheil: wclchcr ist der häufige Dünger, den das Viehe
und das mehrere Stroh uns tiefern, und wer wird es ver,
fäumcn, Düngcr zu machen, wann er cs kan?

il.) Vor das cilste: Da wir genug Heu haben, so

können wir den vierten Thcil aller unferer beständiger,
abgesonderter und zum Kornbau sonst nicht bestimmter
Wiesen aufbrechen, durch ein tüchtiaes Entrasti,, Brcn-
»en und Pfluge,, ; und fünf Jahr lang hinter einander mit
Getreide ansäen, insofern ste nämlich nicht zu abhaldig
und zu naß find welchen vierten Theil man zuerst mit
Hirs, hernach mit Roggen, und die übrige vier Jahr mit
Spelt oder Weitzen besam soll, und zu Ende der fünf Jal'-
ren muß man fclbigen, „achdeme die Stoppeln vcrbrandt,
wiederum j» Wiesen liegen lassen auf Art und Weise,

Uu 4 wie
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wie ich hcrnach ausführlich zeigen werde. Auf gleiche Weist
inuß man fünf Jahr lang mit dem folgenden vierten

Theil verfahren nnd hernach gleichfalls mit den bevden
übrigen bis in Zelt von 20. Jahren die ganze Reihe
vollendet.

Nachdeme aber ein jedcr diefer 4. Theilen fünf Jahr
lang Korn getragen hat, foll man bel? dcm ersten von
neuem anfangen aber nicht mit Abstechen und Brennen
des Bodenö/ (welches nicht mehr angehet/) fonder» man
foll nur dcn ersten vierten Theil / der 15. Jahr lang Gras
getragen hat/ wiederum entrasti,/ pflügen/ mit Getreide
anfaen/ und nach solcher Ordnung immcr fortfahren/ welche

Behandlung den Menfchen lind den Wiesen fehr dienlich

feyn wird. Den Menfchen / weilen ste mehreren Nutzen

aus dem Getreide als aus dcm Heu ziehen ; den Wiesen/

weilen stlbiqcn nichts vorträglichcrs ist / als das
Erneuern/ nach dem Zcugniß des Columel!.-, Lib. ll. Cap. 18.
und l>lm. Lib. XVllL Ci,p. 28. Niemand nber darf darum

befurchtcn / daß cr deßwcgcn weniger Heu einfammlcn
werde / wann cr nur Wiefen hat : Dann es kommt/
um vicl Hcu zu machcii/ in dcr That und Erfahrnng nicht
darauf an/ ob man viel Wiefen habe, sondern ob sie wohl
gewartet feye». Nun tan man das Ganze nicht aufs Beste

besorgen, wann nicht ein Theil darvon von Zeit zu

Zcit erfrischet und erneuert wird : Diewciien wann man
dreyen vierten Theilen diejenige Düngung nnd Pflege
zukommen läßt / die alle vier ehcdem nntcr sich getheilt
habe» und über das denjenigen Dnng / der von dem Strohe

und dcm Viche des vierten Theils dieser Wiesen
herkommt / anch noch hinzu thut / so werden diese drey Theile

allein mehr Heu und Gras liefern / als vormaien alle
vier zusammen, insonderheit wann man nicht nur nach dem
Winter im Monat Hornung/ fondern auch vor Winter im
October dünget, weiches man wohl wird thun können

weilen ein Uebcrfluß von Dung vorhanden; ohne zu reden

von der Verbesserung des Bodens, weiche die Klee-Wurzeln
bewürkcn.

12.) Die zwölfte und letzte gute Würkunq diefes neuen
Feldbaues ist, daß das schlechte Land dadurch rtach nnd
nach jruchtbar, und das gute noch besser gcmachct wird:

Daun
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Dann es ist die Eigenschaft der Erde, daß die magere,
wann ste fleißig bcp,ianzet, gedünget und acba.'et wird,
ihre Nntnr verändert, fett und gut wird, wie wir aus der

Erfahrung fehen, daß es alfo geschiehet. Wer ein ZcuaMß
«nd cin Beyspiel von dieser Wahrheit haben will, dcr lese

nur was Vuleriu8 Mximu« in seinem achten Buch von
dem König MuiUrM, schreibet, welcher so fleißig und ange-
leacnlich den Feldbau triebe, daß cr Numidien, so er
rari und nnfrnchtbar gcfnnden, in einem blühenden Stand
des Ueberflusscs hinterlassen : Und so können wir es anch
mit unserm Land machen. Hingegen ist nicht weniger
wahr, daß wann die Erde schon fett ist, so wird sie wenig

odcr nichts tragen, wann iïe übci gebanet wird, gleich
wic gute Anlageil Fähigkeiten des Geistes mir dnrch die

Kunst und die Ucbuiig sich m ihrer Vollkommenheit
entwickeln. * Wir werden also durch Arbeiten und Bauen
nicht nur Nothdurft ia Uebcrfluß erwerben, sondern ein
trauriges und unfruchtbares Land in eincn Lust- Garten
verwandeln.

Als ich klar eingcschcn habe, daß die Landwirthc, auS
Unwissenheit, sehr merkliche und eine Reihe von andcrn
nach sich ziehende Fehler begehen, in der Weift und der
Zeit der Arbeiten des aller Ehr und Ruhms würdigen
Feldbaues (welcher von dem weisen ^cnucs die Mutter
und Säug-Ammc aller audcrcr Künsten lind Wissenschaften

genenmt worden,**) und da ich glaube, daß kein
besserer Gottesdienst ist, als die göttliche Tugenden (obgleich
von unendlicher Ferne nachzuahmen, und dcn Menschen
zu dienen und zu helfen ; brennte ich vor Begierde das
Mciniae zur Verbesserung des Feldbaues beyzutragen. Da
ich nnch «ber besänne, daß lange und ausqedehnte
Abhandlungen ch!i„e Freunde des Gedächtnisses sind, und sel¬

li u 5 ten

* 5lam ut !>ger, c,uilmvi8 kcrtilix, line culture kruanoluü elle
non Melt; ckuèìrun animus. M. V. Lic. l'use.

* * Nickis ist schöner als dic Worte, mit welchen stj.
ne», Sohn die Lesung des k.rnhasten Buch« des alten er«
faM'm'' c'«to imbcflkkler : Omnium rerum ex quibus nli-
quill exquiritnr, nihil eli ngriculturz mein,« ninil ulic-
riu» niim clulcius ninil Kamine likero aiznius. Unlet
al!^ Handlhierluigen ist der Feldbau die »üMhstc, die nn»
genei niste, und die edelste.
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ten den nöthigen Eindruck machen, habe ich auS vielen die
nachfolgende Haupt-Regeln auögelefen und ins Kurze gezogen

die ein ieder, der cin guter Landwirth feyn will,
wissen, beobachten und in Ausübung bringen muß; und
damit felbige nach den Vorwürfen abgeföndcrt und
unterschieden seyen, und alfo leicht können gefunden werdcn, so

habe ich stlbige am Ende diefes Bedenkens in einer
alphabetischen Ordnung beygefügt / darbey aber auch angezogen

dieicnige Stellen jener vortrefliche,, alten Väter, die
meinen Sätzen ein Gewicht geben / und welchen man nach
dem Ausspruch nicht nur dcr Philosophen sondern so gar
der Römischen Gesetzen, in wirtschaftlichen Dingen so
viel Glauben beymessen soll, als denen Aussprüchen eines
l-ulen!, ^vicenn« und ll^ppocrutis in der Arzney - Wls-
stnfchaft.

Es darf abcr niemand in dein Wahn stehen daß da
ich verschiedene Schriftsteller als Zeugen anführe, ich mich
mit fremden Federn schmücken wolle, noch weniger, daß
ich diesen meinen Vorschlag aus einein genommen, vder
ans allen zusammen geschmiedet habe. Nein, es ist was
Neues. Jedermann weiß, daß das öftere Baue,, der Erde

eine fehr nützliche und gute Sach ist; dennoch thnn
wir cs nicht. Wir fehen mit R«ieu das bessere, und
folgen doch dem fchlimmern. Waruin? Wir scheuen die
Mühe. Nun habe ich, diese menschliche Schwachheit
einsehend cin Mittel an die Hand gegeben, mit Lust lind
Liebe zu arbeiten, indeme bey verminderter Mühe und
Kosten, dcr Nutzen dennoch sehr vergrösscrt wird; welches
Mittel von dcn bisherigen Gewohnheiten und Ausübungen
so sehr unterschieden ist, als das Verlangen nach einer
Sach von dem Abscheuen derselben.

Wir sehen ja, daß man das viele Pflügen?,nd Graben
der Erde fliehet, als kostbar lind mühsam, wie cs auch in
der That ist; aber wann man dieses Memorial mit
Aufmerksamkeit durchforschet, so. wird man cin Verlangen
bekommen selbiges in die Ausübung zu bringen, und hinten
nach erfahren, daß die anqerathene Bau-Art gut ist. Man
wird zwar sehen, daß ich schr vicl Gutes aus dcn Schriften

d« Alten genommcn habe; allein die Bienen stnnmlen
den Stoff zu ihrem Honig bald aus diefer bald aus jener

Blum,
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Bim«, und dennoch kan der Honig nicht das Werk der
Blumen / sondern der Bienen gencnnet werden. *

Es ist meines Wissens weder dem Virgil noch andern
eingefallen, beynahe drey fünfte Thcil des ganzen Feldes

zu eitel unkostbaren nnd abwechselnden Wiesen zu bestimmen

/ zum muuerwährenden Nutzen und Vortheil des Landes.

Ich bin, wie Carolus (Zujmm sich ausgedruckt, mit
Culmnbc, von Cenus,

plus ultra
gegangen, und habe es gcwaget, die Säulen des llercul«
zu überschreiten.

Da die meisten Menschen nur von den Sinnen sich
regieren lassen, so glauben sie nichts, ehe und bevor sie es
gesehen haben. Wer, stch aber erinnert, daß cs möglich,
neue Entdeckungen zu machen, wie die Erfindung der Glocken

^
des Papiers, der Druckerey, des Schießpnlvers,

und der sogenannten Ncucn Welt uns zeiget, der wird,
ungeachtet cr noch kcine Proben von diesem meinem
Gutachten acschen um des Ansehens erfahrner kluger und
redlicher Männcr willen, anfdie ich mich berufe, und um
der Menge und Stärke dcr Gründen und Beyspielen willen,
die ich gebe, ihnie dennoch Glanben zustellen, und wann
er überzeuget, daß mein Rath vorzüglich gut, wird er
selbiae» »ach alle» Thcilc» bcfolgcn, ins Werk setzen, und
immer weiter fortfchreiten.

Die alphabetische Anweifung felbst folget künftig,

* e li, serpe svesto

^"M" l'ikesto umore :
l'nlimcut« llìesta

L!MLiim>Io m lor K và.

Singt der neuere Mt,lt!u"lo.



8 0O. O«c. II «I.V.

Lex ^gri
«b — am

« : » — m : b

1760.61.6:,«?.

Ko. I.

II. 4.
2.1'.8.«
Z.O
4, s'.

(6. r.)

1. â. il.^.
2. z.
z.8.«. z.'r.lekm.
4. G 4- s.».

6.?. >6.

(7.^) 7.
Ko. z.! Ko. 4.

â.àr«e^Baue»,Brach.
e. KWK, Gctreidc.

?.?cno, «ras-5utter-?eli,c,,
?.1?tttici,m,Weltzen.8.8cF!iK,,Roagen

Be-
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